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Der Führer an di « deutschen Arbeiter
Grohlun-gebung jn einem Verliner IWtunsSdeteleb- Ganz Grotzdeulfchland hörte mit

DNB Berlin , 10. Dez. In den Mittagsstunden des
Dienstag sprach der Führer und Oberste Befehlshaber der
deutschen Wehrmacht in der Montagehalle eines Berliner
Rüstungsbetriebes von Weltruf zu den deutschen Arbeitern.

Der Kundgebung , die in der mittäglichen Werkpause im
Gemeinschaftsempfang von allen Betrieben des Großdeut¬
schen Reiches und vom ganzen deutschen Volk miterlet»
wurde , wohnten mit der Betriebsführung und der Gefolg¬
schaft des Werkes Generalfeldmarschall Keitel,  der Chef
des Oberkommandos der Wehrmacht , der Leiter der Deut¬
schen Arbeitsfront , Dr . Ley,  und der Reichsminister für
Bewaffnung und Munition , Dr . Tod t, bei.

Nachdem der Berliner Gauleiter , Reichsminister Dr
Goebbels,  die Kundgebung eröffnet hatte , wandte sich
der Führer  und Oberste Befehlshaber der deutschen
Wehrmacht in einer großen , mit beispielloser Begeisterung
aufgenommenen Rede an die deutschen Arbeiter , die, wie
an dieser Stelle , in Tausenden und aber Tausenden Betrie¬
ben des Großdeutschen Reiches in einem ungeheuren Pro¬
duktionsprozeß ohne Rast das deutsche Schwert schmieden
und schärfen, um den besten Soldaten der Welt die besten
Waffen zu liefern.

Die Lieder der Nation beschlossen eine Kundgebung , die
ein eindrucksvolles Erlebnis deutscher Volks- und Schick¬
salsverbundenheit , zugleich ein glühendes Bekenntnis eines
durch nichts zu erschütternden , unbeugsamen Kampfeswillens
und der mitreißende Ausdruck stolzer Siegeszuversicht war-

Jn einem unbeschreiblichen Iubelsturm betritt ver
Führer mit seiner ständigen Begleitung die Halle. Als er
das Rednerpodium betritt , wiederholen und verstärken sich
die Kundgebungen . Der sich immer wiederholende Begeiste¬
rungssturm , der den Führer empfängt , macht dann einer
lautlosen Stille Plaß , als er von dem Lebensrecht und dem
Lebensraum der Völker zu sprechen beginnt . In lebendiger
Aufgeschlossenheit nehmen die Arbeiter seine glänzend for¬
mulierten Ausführungen über den Lebensanspruch
und das Lebensrecht  des deutschen Volkes entgegen.
Ihre Augen leuchten, als er von dem großen und mühseli¬
gen Werke der nationalen Einigung als der Voraussetzung
für die Zukunft des Volkes spricht und mit Stolz auf das
Endergebnis , die unerschütterliche deutsche Volksgemein¬
schaft, Hinweisen kann. Mit dem gleichen Verständnis neh¬
men seine Zuhörer die großangelegten , anschaulichen, oft
mit feinem Spott durchsetzten, immer aber ins Schwarze
treffenden Ausführungen über die Gegensätzlichkeit der
beiden Welten,  der demokratischen und der national-
soziau!u >ch geeinten , der Besitzenden und der siabenichtle,
des Kapitals und der Arbeit auf . Des Führers Schilderun¬
gen von der „Arbeit " dieser Besitzenden findet ein ebenso
befreiendes Lachen wie die mit feinem Spott gegeißelten
Versuche der kapitalistischen Staaten , jetzt mit Versprechun-
gen ihre Völker sozial zu beglücken, die sie bisher nur aus¬
gebeutet haben.

Begeisterte Zustimmung findet der Führer auch, als
er schildert, wie die Gegensätzlichkeit der beiden Welten
zum Kriege führen mußte , weil es die Kapitalisten - und
Plutokartenclique trotz all seiner Friedensbemühungen !ö
wollte Die Feststellung des Führers , daß der deutsche
Arbeiter  an diesen Erfolaen und Sieqen seinen vollen
Anteil habe, und sein Dank an das ganze deutsche Bolk
werden Satz für Satz mit brausendem Beifall ausgenom¬
men , der minutenlang den Raum durchtost, als der Führer
mitreißend und begeisternd mit der Feststellung schließt,
daß er fest an den Endsieg und eine glücklichere Zukunft
des Friedens der Arbeit und der Wohlfahrt des deutschen
Volkes glaube.

Minutenlanger Beifallssturm dankt dem Führer für
leine Worte , und es dauert geraume Zeit , ehe der Leiter
der Deutschen Arbeitsfront , Dr. Ley,  die Kundgebung mit
dem Gruß an den Führer beenden kann.

Dank an die MfturrgSarbeßler
In seiner Rede sagte der Führer:
„Ich rede jetzt sehr selten, erstens , weil ich wenig Zeit

zllm Reden habe, und zweitens , weil ich glaube , daß es im
Augenblick richtiger ist, zu handeln , als zu sprechen. Wir be¬
finden uns inmitten einer Auseinandersetzung , bei der es
um mehr  geht als um den Sieg  des einen oder ande-
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ser Auseinandersetzung zu geben. Dabei möchte ich nur
Westeuropa  in den Kreis der Betrachtungen ziehen. „

Die Völker, um die es sich hier in erster Lime yanoerr,
— 85 Millionen Deutsche, 46 Millionen Engländer , 45
Millionen Italiener und etwa 37 Millionen Franzosen —
sind die Kerne der Staaten , die gegeneinander im Kriege
standen oder noch stehen. Wenn ich die Lebens grün l>-
lagen  dieser Menschen zum Vergleich heranziehs . dann
ere 'bt sich folgende Tatsache:

46 Millionen Engländer  beherrschen uno regieren
einen Gesamtkomplex von rund 40 Millionen Quadratkilo¬
metern dieser Welt.

37 Millionen Franzosen  beherrschen und regieren
einen Komplex von rund 10 Millionen Quadratkilometern.

45 Millionen Italiener  haben , wenn es sich um
irgendwie nützliche Gebiete bandelt , ^ ne Grundfläche von
kaum einer halben Million Quadratkilometer.

85 Millionen Deutsche  besitzen als Lebensgrundlagt
kaum 600 000 Quadratkilometer , und die erst durch unser
Eina reisen.

Das heißk. 85 Millionen Deutschen stehen 600 000 Qua-
dralkilometer zur Verfügung , aus denen sie ihr Leben ge¬
stalten müssen, und 46 Engländern 46 Millionen Quadrat¬
kilometers

Nun . meine Volksgenossen, ist diese Erde nicht etwa
von der Vorsehung oder vom lieben Gott so verteilt wor¬
den. Diese Verteilung haben die Menschen lelbst besorgt,
und zwar im wesentlichen in den letzten 300 Jahren , also
in der Zeit , in der leider unser deutsches Volk innerlich
ohnmächtig und zerrissen war . Als es endlich schien, als ob
die rein dynastische Zersetzung unseres Volkskörpers ihr
Ende finden könnte, da sind die Parteien gekommen, da
kamen dann Weltanschauungen , um ihrerseits das sortzu-
setzen, was einst begonnen worden war . In dieser Zeit hat
das tüchtigste Volk Westeuropas seine Kraft ausschließlich
im Innern verbraucht in einer Zeit , in der draußen die
Welt verteilt wurde . Nicht etwa durch Verträge oder durch
bündige Abmachungen , sondern ausschließlich durch Ge¬
walt hat sich England sein riesenhaftes Imperium znsam-
menäezimmert.

Das zweite Volk, das bei dieses Verteilung zu kurz ge¬
kommen ist, das italienische,  hat das gleiche Schicksal
erlebt und erduldet . Innerlich zerrissen und aufgelöst, auf-
gespalten in zahllose kleine Staaten , hat es gleichfalls sein«
ganze Kraft im Kampf gegeneinander verbraucht , und sein«

nn sick» aeaebene natürliche Position im Mittelmeer

nicht einmal mehr zu erhalten vermocht. To find diese »er¬
den starken Völker außerhalb seden Verhältnisses m den an¬
deren geraten.

So sehen wir , daß die erste Voraussetzung lür die gegebe¬
nen Spannungen darin liegt, daß diese Wrlt unge¬
recht verteilt  ist . Und es ist nur natürlich daß sich im
großen die Dinge genau so entwickeln wie im Inneren der
Völker Die Vorsehung hat den Menschen nicht aus die Welt >
gesetzt damit der eine das Vierzig - oder gar das Achtzig¬
fache für sich beansprucht was dem anderen zuteil wird . ES
war nun imInnern  die große Aufgabe, die iS mir stellt«,
diese Probleme durch den Appell an die Vernunft zu lösen,
das heißt die großen Spannungen durch den Appell an dir
Einsicht aller zu beseitigen, die Kluft zwilchen dem zu gro¬
ßen Reichtum der einen Seite und der zu großen Armut der
anderen zu überbrücken. Das Recht zum Leben  ist ein
allgemeines und ein gleichmäßiges. Es ist das Wesen wder
wirklich sozialistischen Ordnung , dauernd zu sorgen, daß
nicht Almosen gegeben, sondern Rechte hergestellt werden!
Es handelt sich nicht darum , daß dse Völker, die bei der
Weltverteilung zu kurz gekommen sind, auf dem Gnaden¬
wege Almosen bekommen, sondern daß sie ihre Rechte er¬
hallen . Der Anspruch-auf das Recht zum Leben ist kein Al»
mosenbegehren, sondern ein Rechtsanspruch, der grundsätz¬
licher Art ist. Damit ist das Recht zum Leben zugleich au«
ein Rechtsanspruch auf den Boden,  der allein daß
Leben gibt. Für diesen Rechtsanspruch haben die Völker
dann , wenn Unvernunft ihre Entwicklung zu ersticken drohte,
gekämpft.  Es ist ihnen dann nichts anderes übriggr-
blieben — in der Erkenntnis , daß selbst blutige Opfer immer
noch besser sind als das allmähliche Anssterben eines Volkes
überhaupt.

Oie zwei Forderungen
So haben wir bei Beginn unserer nationalsozialistischen

Revolution im Jahre 1933 zwei Forderungen aufgestellt:
Die erste  war die Forderung nach der nationale«
Tiniauna unseres Volkes,  und zwar in der Er»
renntnis , daß ohne die>"n <,ujammencyluß die . . . äste zur
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9er erste Eindrml der Führerrede iu der West
Unbedingte Siegesgervitzhett ! — „Eine mitreißende Ansprache eines wahren Bolksfiihrers

Berlin,  1 . Dez. (Eig . Funkmeldung .) Die Rede des
Führers vor den deutschen Rüstungsarbeitern hat nach den
bisher vorliegenden Meldungen in aller Welt einen nachhal-
tigen und tiefgehenden Eindruck hinterlassen.

Im verbündeten Italien wird insbesondere auf den vom
Führer aufgezeigten krassen Gegensatz zwischen dem deutschen
Sozialismus der Tat und der englischen Plutokratie hinge»
wiesen. Dieser Gegensatz habe zu dem heutigen Krieg geführt,
der — darüber herrscht auch in römischen Politischen Kreisen
kein Zweifel — mit dem Sieg der jungen aufstrebenden Völker
enden wird . Die Führerrede steht natürlich auch im Mittel¬
punkt der römischen Abendblätter , die trotz der Kürze der
Zeit bereits einen sehr ausführlichen Auszug veröffentlichen
und dabei insbesondere auf die geistige und materielle Bereit¬
schaft Deutschlands zu dem entscheidenden Endkampf Hinwei¬
sen. Weiterhin werden vor allem die Ausführungen des Füh¬
rers unterstrichen , die sich aus die absolute Siegesgewißheit so¬
wie aus die unerbittliche Fortführung des Krieges beziehen.

Auch von der norditalienischen Abendpresse wird die Rede
in großer Aufmachung auf der Titelseite in ausführlichen
Auszügen wiedergegeben. Der Mailänder „Sera " spricht von
einer zündenden Rede des Führers an die Arbeiter eines
Rüstungsbetriebes und betont , wie alle übrigen Zeitungen , die
unbedingte Siegesgewißheit , die aus seinen Worten sprach.
Der gegenwärtige Kampf werde durch den Gegensatz zweier
Welten gekennzeichnet: Der Welt des Goldes gegen die Ar¬
beit , des Kapitals gegen das Volk. Jn Schlagzeilen hebt das
Blatt auch hervor , daß es das Wort Kapitulation für das
deutsche Volk nicht gebe.

Unter der Ueberschrift „Die Achse, der Krieg und die De¬
mokratien " erklärt die Turiner „Stampa ", Hitler habe eine
starke Rede gehalten , in der er die ungerechte Verteilung der
Lebensräume in der Welt ausgezeigt habe, durch die das Volk
Deutschlands und Italiens geschädigt wurde.

„Der Sieg ist sicher", erklärt die „Gazetta del Popolo " in
Schlagzeilen -Ueberschrift. Jn der Rede habe der Führer den
unerschütterlichen Entschluß , den Kampf bis zum Siege fort¬
zusetzen, aufs neue bekräftigt.

Breiten Raum widmen die oberitalienischen Zeitungen
auch den Ausführungen über die Tatsache, daß die deutsche
Wirtschaft nicht auf das Kapital oder das Gold , sondern aus¬
schließlich aus der wertbeständigen und unerschütterlichen
Grundidee der Arbeit aufgebaut sei.

Die Rede des Führers wurde in Bulgarien durch dir
Morgenblätter angekiindigt . Der allgemeine Eindruck der vom

bulgarischen Rundfunk übertragenen Rede ist ein außer¬
ordentlich tiefer . Einmütig wird der unerschütterliche Ernst,
mit dem der Führer nicht nur sein Volk eingehend über di«
Sachlage unterrichtete , sondern mit dem er auch sein Glau¬
bensbekenntnis an den Sieg ausdrückte , bewundert . Von de»
außenpolitischen Anspielungen werden in hiesigen politische»
Kreisen besonders zwei Momente erörtert : Die Warnung vor
einer englischen Landung auf dem Kontinent und die Hoff¬
nungen auf den Sieg der Vernunft.

Jn innenpolitischer Hinsicht wird besonders die Tatsache
gewürdigt , daß der Führer seine bedeutsamen Ausführungen
nicht vor einem parlamentarischen Oberhaus oder einem poli¬
tischen Klub , sondern vor einfachen Arbeitern gemacht Hab«.

Jn politischen Kreisen der jugoslawischen Hauptstadt wird
von einer packenden, mitreißenden Ansprache eines wahren
Volksführers an eine ihm geschlossen folgende, kampfbereit«
und siegesbewußte Gefolgschaft gesprochen. Jn Verbindung
damit betont man in Belgrad , daß auch die breiten Bevölke¬
rungsmassen Jugoslawiens zu den Habenichtsen zählten und
das Vertrauen des deutschen und anderer europäischer Völ¬
ker zu Adolf Hitler , als dem genialen Schöpfer einer
neuen gerechten Ordnung teilten . Die vom Führer
Adolf Hitler für den künftigen deutschen sozialen Staat auf¬
gestellten Grundsätze müßten und würden sich bestimmt auch
in Europa allgemein durchsetzen. Die Belgrader Abendzeitung
„Prawda " füllt mit der Rede ihre beiden ersten Seiten . Di«
Schlagzeile hebt den Ausspruch des Führers hervor , daß Eng¬
land überall dort Deutsche antreffen würde , wo es versuche»
sollte, Truppen auf dem Kontinent zu landen , und daß es
für Deutschland keine Kapitulation gebe.

Jn Ungarn hatte die Mittagszeitung „Zagrebatschki List"
eine Sonderbeilage mit einer ausführlichen Wiedergabe der
Führer -Rede herausgegeben , die reißenden Absatz fand.

Als erstes Blatt nimmt „Hrvatski Dnevnik ", das Agramer
Zentralorgan dxr vom stellvertretenden Ministerpräsidenten
Dr . Matschek geführten kroatischen Banernpartei , zur Red«
des Führers Stellung . Das Blatt erklärt , diese Rede sei vom
Gefühl der Verantwortung für die Zukunft des Volks getra¬
gen gewesen. Hitler habe auch diesmal betont , daß er den
gegenwärtigen Krieg nicht gewollt habe und daß die Verant¬
wortung für die Vernichtung ganzer Städte und des Lebens
von Bürgern auf England falle. Die Rede sci ein Loblied auf
die Arbeit gewesen. Sie habe der Stärkung der Widerstands¬
kraft des deutschen Volkes gedient , dem ein Ideal vor Auaen
gestellt worden sei.



(Fortsetzung der Führer -Rede¬
istellung uno ve.onüers Durchotzung der nolwenoigen
deutschen Lebensansprüche nicht hätten mobilisiert werden
können. Sie kennen ja die Situation , in der wir vor acht
Jahren waren . Unser Volk stand vor dem Zusammenbruch:
Sieben Millionen Erwerbslose , etwa 6,5 Millionen Kurz¬
arbeiter , unsere Wirtschaft vor der vernichtenden Auflösung,
die Landwirtschaft vor dem Ruin , Handel und Gewerbe am
Boden , die Schiffahrt stillgeleat. Es trat dann der Zustand
ein, in dem die Zahl der Nichtschaffenden, die aber miter¬
halten werden mußten , immer höher wurde , d. h- also, auch
für die Schaffenden mußte das Ergebnis der Früchte ihrer
Arbeit immer kleiner werden , denn es mußte ja allmählich
ein Schaffender einen Nichtschaffenden noch miternähren.
Und ob man das durch soziale Gesetzgebung oder auf dem
Wege von Almo 'en tut . blieb sich ganz einerlei . Wenn ein
Arbeitender einen , der nicht arbeitet , miterhalten und mit¬
ernähren muß , dann langt es am Ende natürlich für keinen.

Die nationale Einigung
war für uns daher eine der Voraussetzungen , um die ganze
deutsche Kraft erst einmal wieder zu ordnen , um dem-deut¬
schen Volk zu zeigen, wie groß seine Kraft sei, damit es
dieser seiner Kraft wieder bewußt und auch hier heraus dann
bereit werde , sich aus leine Lebensansprüche zu besinnen, sie
zu stellen und auch durchzusetzen. Diese nationale Einigung
glaubte ich herbeiführen zu können durch einen Appell an
die Vernunft . Ich weiß , das ist nicht überall gelungen . Ich
bin damals während meines Kampfes fast 15 Jahre lang
von beiden Seiten beworfen worden . Und es gibt heute noch
solche Leute , die nicht zu bekehren sind. Aber im großen
und ganzen ist die Zahl derjenigen doch immer größer ge¬
worden , die einsehen, daß mit der Zerrissenheit unseres
Volkskörpers früher oder später alle Schichten zugrunde¬
gehen müßten . Wie soll unser Volk mit seinen 140 Menschen
auf einen Quadratkilometer überhaupt existieren, wenn es
nicht die letzte Kraft des Geistes und der Faust anwendet,
um seinem Boden das abzuringen , was es für kein Leben
braucht ! Das unterscheidet uns von den anderen . In Kanada
z. B . kommt ein Mensch auf den Quadratkilometer , in den
anderen Ländern zum Teil sechs, sieden, acht oder zehn
Menschen. Ja , so dumm kann man gar nicht wirtschaften,
daß man dabei nicht leben kann. Bei uns aber sind es 140
Menschen. Die anderen werden nicht fertig mit zehn
Menschen, aber wir müssen fertig werden mit 14 0 Men-
schen  auf den Ouadratkilortieter . Diese Aufgabe ist uns
gestellt worden , und ich habe daher 1933 den Standpunkt
vertreten , wirmüssensielösen,  und wir werden sie
daher auch Wen ! Natürlich war das nicht leicht und selbst¬
verständlich konnte nicht alles sofort erfüllt werden . Die
Menkchen sind das Produkt ihrer Erziehung und diese be¬
ginnt leider schon fast mit der Geburt Jeder will bei dem

bleiben, was ihm durch Erziehung überkommen ist. Aber
wir bringen es trotzdem fertig . Wir haben eine Riesenge¬
duld ! Ich weiß , daß das , was drei , vier oder fünf Jahr¬
hunderte hindurch gemacht wurde , nicht in zwei, drei oder
fünf Jahren beseitigt werden kann. Als das Wesentliche
habe ich damals erkannt : Wir müssen die deutsche
Volksgemeinschaft Herstellen,  wenn wir über¬
haupt von unserem Volk noch etwas erwarten wollen . Daß
dies richtig war , ging daraus hervor , daß sich alle unsere
Feinde dagegen stemmten.

Diese nationale Einigung war die erste Forde¬
rung.  Sie ist Stück für Stück und Zug ury Zug verwirk¬
licht worden . Sie wissen selbst, war wir dabei alles besei¬
tigt haben . Es ist sehr viel auf die knapp sechs oder sieben
Jahre . Wie hat Deutschland ausgesehen ! Vollkommen ohn¬
mächtig und zerrissen in Parteien , Stände . Klassen. Welt¬
anschauungen und Konfessionen. Dazu kamen noch unsere
lieben Freunde , die nicht von hier stammen , sondern vom
Orient eingewandert sind- Endlich kamen die wirtschaftlichen
Trennungen und dann unsere staatlichen Ueberlieferungen
Hie Preußen , hie Bayern , hie Württemberg — bis man je¬
dem sein Fähnchen aus der Hand nahm und ihm sagte:
„Lege das weg und nimm endlich eine gemeinsame Fahne
in die Hand . Die anderen haben sie schon längst , seit fast
300 Jahren !" (Starker Beifall ). Wir haben Deutschland
ausgefegt  von diesem ganzen alten Zeug . Und die Ent¬
wicklung ging dann auch auf andere Gebiete noch über , wo
wir uns bemühen mußten , mit den alten Ueberlieferungen
zu brechen, die manchen Menschen teuer gewesen sind. Bis
man das alles in einem Block vereinte , bis man diese Er¬
ziehung durchsetzte — das ist eine riesige Arbeit gewesen.
Eine deutsche Gemeinschaft herzustellen, das war der erste
Programmpunkt des Jahres 1933.

Der zweite Programmpunkt lautete : Beseitigung
der außenpolitischen Bedrückungen,  die
ihren Ausdruck in Versailles fanden , die zugleich aber auch
die nationale Geschlossenheit unseres Volkskörpers verhin¬
derten . die es verboten , daß sich große Teile unseres Vol¬
kes zulammenschlossen und die uns besonders auch unseren
Weltbesitz, unsere deutschen Kolonien , genommen haben,
d. h. also, dieser zweittz Programmpunkt lautete

Kampf gegen Versailles!
Es kann keiner sagen , daß ich das erst heute ausspreche.
Das tat ich zum ersten Male damals , als ich selber noch als
Soldat nach dem großen Kriege auftrat . Da war mein
erster Vortrag  bereits eine Rede gegen den Zusim-
menbruch , gegen den Vertrag von Versailles und für die
Wiederaufrichtung eines starken Deutschen Reiches . Damit
habe ich begonnen . Was ich seitdem nun verwirklichte , ist
also keine neue Zielsetzung , sondern die älteste , die es gibt.

Besitzende und Habenichtse!
Das ist der erste Grund zu dieser Auseinandersetzung,

in der wir uns heute befinden . Denn die andere Welt
wollte unsere innere Einigung nicht, weil sie wußte , daß
dann der Lebensanspruch dieser Volksmassen verwirklicht
werden könnte. Es kommt aber noch ein weiterer Grund
hinzu . Ich habe gesagt, daß die Welt verschieden verteilt
wurde . Amerikanische Beobachter und Engländer haben
dafür einen wunderbaren Ausdruck gefunden . Sie sagten:
„Es gibt zwei Sorten von Völkern , nämlich Besitzende
und Habenichtse ." Wir . wir Engländer sind die Be¬
sitzenden. Wir haben nun einmal 40 Millionen Quadrat¬
kilometer . Und wir Amerikaner sind auch die Besitzenden.
Und wir Franzosen sind desgleichen die Besitzenden. Und
die anderen , das sind eben die Habenichtse. Wer nichts hat.
der bekommt auch nichts. Der soll das bseiben, was er ist.
Und wer hat . der hat . der gibt nichts davon ab.

Run bin ich zeitlebens der Habenichts gewesen. Zu
Hause war ich der Habenichts , ich rechne mich selbst zu den
Habenichtsen und habe immer nur für sie gekämpft . Hör
sie bin ich eingetreten und ich trete daher auch der Welt
gegenüber als ein Vertreter dre Habenichtse auf ! (Mit
brausendem Beifall antworten die Arbeiter dem Führer .)
Ich werde den Rechtsanspruch der anderen aus das . was
sie sich durch Gewalt zusammenrüuberten . niemals aner¬
kennen. Auf keinen Fall kann ich diesen Rechtsanspruch
gelten lassen für das . was man uns genommen hat!

Nun ist es interessant , das Leben dieser Rei¬
chen  zu betrachten . In dieser englisch-französischen Welt
existiert sozusagen die Demokratie . Es heißt , daß das die
Herrschaft des Volkes sei. Nun muß das Volk doch irgend¬
eine Möglichkeit besitzen, seinen Gedanken oder seinen
Wünschen Ausdruck zu geben . Wenn man sich nun dieses
Problem näher ansieht , kann man feststellen, daß das Volk
an sich primär noch gar keine Ueberzeugung hat . sondern
die Ueberzeugung selbstverständlich — wie übrigens über¬
all — gebildet wird . Und das Entscheidende ist nun : Wer
klärt ein Volk auf , wer bildet ein Volk ? In diesen Län¬
dern regiert tatsächlich das Kapital,  das heißt ietzt-m
Endes eine Schar von einigen hundert Menschen, die im
Besitz unermeßlicher Vermögen sind und die infolge der
eigenartigen Konstruktion des Staatslebens mehr oder we¬
niger unabhängig und frei sind Und dieses Kapital nun
schafft sich seine Presse.  Dieie Presse , die die absolut
unterwürfige charakterlose Kreatur ihrer Besitzer ist. mo¬
duliert nun die öffentliche Meinung  und die von
dieser Presse mobilisierte öffentliche Meinung wird wieder
eingeteilt in Parteien . Diese unterscheiden sich so wenig
voneinander , als sie sich früher bei uns voneinander unter¬
schieden haben . Sie kennen sie ja . die alten Parteien . Es
war immer ein und dasselbe. Meistens ist es in England
so, daß die Familien aufgeteilt sind, der eine ist konser¬
vativ , der andere ist liberal und der dritte bei der Arbei¬
terpartei . In Wirklichkeit sitzen sie alle drei als Familien¬
mitglieder zusammen und bestimmen gemeinsam ihre Hal¬
tung und legen sie fest Es kommt noch hinzu , daß das
„auserwählte Volk der Welt " nun tatsächlich eine Gemein¬
schaft bildet , die alle diese Organisationen bewegt und diri¬
giert.

Nun müßte man doch meinen , daß in diesen Ländern der
Freiheit und des Reichtums « in unerhörtes Wohl-
1eben  für das Volk bestehen müßte . Es ist aber umgekehrt.
Gerade in diesen Ländern ist die Not der breiten Massen
großer als irgendwo anders . In dem reichen England ist
der Klassenunterschied der krasseste, den man sich denken
kann. Armut , unvorstellbare Armut auf der einen Seite und
auf der anderen Seite ebenw unvorstellbarer Reichtum . Sie
haben nicht ein Problem  gelöst ! Die Arbeiter dieses
Landes , das über ein Sechstel der Erde und über die Boden¬
schätze der Welt verfügt , Hausen in erbärmlichen
Hütten.  und die breite Masse ist miserabel gekleidet. In
einem ttand . das mebr als genügend an Brot und an allen

Sorten Früchten haben könnte, besitzen Millionen seiner
unteren Schichten nicht genug , um sich auch nur einmal
den Magen richtig füllen zu können, und laufen verhungert
herum . Leute , die auf der einen Seite es fertigbringen könn¬
ten, eine Welt mit Arbeit zu versehen, müssen es erleben,
daß sie nicht einmal mit der Erwerbslosigkeit in ihrem ei-
"-n-m parid ? ausräumen können! Vieles reiche Englgnt HM
jahrzehntelang zweieinhalb Millionen Erwerbslose geyavr,
das reiche Amerika 10 bis 13 Millionen , Jahr für Jahr,
dieses Frankreich 600 000. 700 000, 800 000. In diesen
Ländern der iogenanntexi Demokratie wird ja das Volk
überhaupt gar nicht in den Mittelpunkt der Betrachtung ge¬
rückt. Ist es nicht geradezu spaßhaft , wenn wir >etzt hö¬
ren . daß ein englischer Arbeiterparteiler , der natürlich als
Oppositioneller von der Regierung offiziell bezahlt wird,
sagt : „Wenn der Krieg zu Ende ist . dann wollen
wir in sozialer Hinsicht einiges machen. Vor allem : Es ioll
dann auch der englische Arbeiter einmal reilen  können ."
Es ist ausgezeichnet , daß sie letzt endlich auch daraus kom¬
men, daß das Reisen nicht nur für Millionäre da sein soll,
sondern auch für das Volk. Dieses Problem haben wir bei
uns schon seit einiger Zeit g e l ö st I (Brauiender Beifall)

-Nein , glauben Sie , in diesen Staaten — das zeigt ihre
ganze Wirtschaftsstruktur — da herrscht unter dem Mantel
der Demokratie der Egoismus einer verhältnismäßig ganz
kleinen Schicht. Sie sagen sich ganz richtig:

„Wenn diese Gedanken, die in Deutschland populär sind,
nicht beseitigt und ausgeroktet werden , dann kommen sie
auch in unser Volk, und das ist das Gefährliche , das wün¬
schen wir nicht."

Es würde nämlich gar nicht schaden, wenn es käme,
aber sie sind so borniert , wie einst auch bei uns viele bor¬
niert waren . Sie sagen: „Diese ganzen Methoden passen
uns nicht."

Und was sind das nun für Methoden ? Sie wissen ja,
meine Kameraden : Ich habe in Deutschland nichts
zerschlagen.  Ich bin immer sehr vorsichtig vorgegan¬
gen. weil ich glaube , daß wir es uns gar nicht erlauben
können, etwas in Trümmer zu legen . Es war mein Stolz,
daß die Revolution 1933 ohne eine kaputte Fensterichsibe
abging . Und trotzdem haben wir ungeheure Wandlungen
herbeigeführtI Ich will Ihnen nur ein paar grundsätzliche
Tatsachen darlegen : Zunächst die erste Tatsache : In der
Welt der kapitalistischen Demokratie lautet der wichtigste
Wirtschaftsgrundsatz : Das Volk ist für die Wirtschaft da,
und die Wirtschaft für das Kapital . Wir haben dielen
Grundsatz umgedreht , nämlich:

Das Kapital ist für die Wirtschaft da , und die Wirt¬
schaft ist für das Volk da ! Das heißt mit anderen Worten:

Das Primäre ist das Volk.
Alles andere ist nur ein Mittel zum Zweck. Wenn eine

Wirtschaft es nicht fertigbringt , ein Volk zu ernähren , zu
bekleiden, dann ist sie schlecht, ganz gleichgültig , ob mir ein
paar Leute sagen : „Für mich ist sie gut , ausgezeichnet,
meine Dividenden stehen hervorragend ? Das gebe ich zu.
Mich interessieren garnicht die Dividenden . Wir haben hier
Grenzen gezogen. Die englischen Kapitalisten haben die
Möglichkeit, um nur ein Beispiel zu nennen , aus ihrer Rü¬
stungsindustrie 75, 80, 95, 140, 160 Prozent Dividenden
einZuftreichen. Ja natürlich , sie sagen : „Wenn diese deut¬
schen Methoden um sich greisen und gar siegen, hört das
auf ." Da haben sie vollkommen recht. Das würde ich nicht
dulden . Ich glaube , daß 6 Prozent genügend sind, aber von
diesen 6, Prozent nehmen wir auch wieder die Hälfte weg,
und non dem Rest müssen wir den Nachweis erhalten , daß
da» wieder im Interesse der Volksgemeinschaft angelegt
wkd.

D. h. also, der Einzelne hak nicht das Recht, vollkommen
frei über da» zu verfügen , was im Interesse der Volksge¬
meinschaft angelegt werden muß . Wenn er persönlich dar-

' uve^ vernünftig verfagOsfesgur , wenn er ' mcht' vernuitf '-
kig verfügt , dann greift der nationalsozialistische Staat ein.

Oder ein anderes Beispiel . Außer diesen Dividenden
gibt es dann die sogen. Aufsichtsratsgebühren.
Sie wissen vielleicht noch gar nicht, wie furchtbar die Tä¬
tigkeit eines Aufsichtsrates ist. (Stürmische Heiterkeit .» Man
muß also da im Jahre eine Reise tun , muß zur Bahn
kommen, sich bann in die erste Klasse Hineinsetzen und
irgendwohin fahren , muß sich in ein Lokal hineinbegeben,
um 10 Uhr oder 11 Uhr, je nachdem, und dann wird dort
ein Bericht verlesen , und da muß man dann zuhören . Und
wenn der Bericht verlesen ist. muß man zuhören , daß ein
paar etwas dazu sagen . Es kann natürlich auch 1 oder
2 Uhr werden . Nach '2 Uhr muß man wieder aufstehen und
muß wieder seine Reise zurück machen. Und es hat nun
wohl jeder das Recht, daß er dann 60-, 80- oder 100 000
Mark — das war übrigens früher auch bei uns so — als
Entschädigung erhält . Diesen Unfug haben wir allerdings
bei uns beseitigt. In anderen Ländern ist das eben nicht
so. — Sie sagen nun : „Das sind für uns deshalb auch h e i-
lige Staaten !" Ja das gebe ich zu. sie machen sich
auch bezahlt ! Aber , ob diese Staaten auch für die Völker
heilig sind, das ist etwas anderes . (Stürmisches Gelächter .)
— Für die Völker sind sie schädlich.

Wir Nationalsozialisten treten auf der anderen Seit«
auch jeder Gleichmacherei  entgegen . Wenn heute
einer durch seine Genialität etwas Gewaltiges erfindet,
durch seine geistige Arbeit uns einen ungeheuren Nutzen
bringt , dann sind wir großzügig , das ist dann Arbeit ! Der
Mann nützt dann unserer Volksgemeinschaft.

Zwei Wetten!
Und, sehen Sie , diese Beispiele könnte ich ins Endlose

erweitern . Es sind nun einmal zwei Welten , die gegenein¬
ander stehen, und sie haben Recht, wenn sie sagen : „Mit
der nationalsozialistischen Welt können wir uns nie versöh¬
nen ."

Es wird uns beispielsweise aber auch etwas anderes
vorgeworfen . , Man sagt : „Wir kämpfen für die Aufrecht¬
erhaltung des Goldstandards der Währung ".
Das verstehe ich. Denn sie haben ja das Gold . Wir haben
auch einmal Gold besessen, das hat man uns dann aber ge¬
plündert und «usgepreßt . Als ich zur Macht kam, da war
es bei mir keine Bosheit , daß ich mich vom Goldstandard
entfernte . Es war nämlich ohnehin kein Gold mehr da. Es
war für mich also auch garnicht lchwierig, diese Entfernung
durchzuführen . Wir haben înen ganz anderen Wirtschafts¬
aufbau . In unseren Augen ist das Gold überhaupt kein
Wertfaktor , sondern ein Faktor zur Unterdrückung und
Beherrschung der Völker.

Arbeitskraft , nicht Gold!
Ich habe, als ich zur Wacht kam. nur eine einzige Hoff¬

nung besessen, aus die ich baute : das war die Tüchtigkeit,
die Fähigkeit des deutschen Volkes und des deutschen Ar¬
beiters . die Intelligenz unserer Erfinder , unserer Inge¬
nieure . unserer Techniker und Chemiker usw. Auf die
Kraft , die in unserer Wirtschaft lebt, habe ich gebaut.

Ich stand vor der einfachen Frage, sollen wir denn zu
Grunde gehen, weil wir kein Gold haben ? Ich habe die
andere Auffassung vertreten . — Wenn wir. schon kein Gold
haben , dann haben wir die Arbeitskraft.

Und die deutsche Arbeitskraft , das ist unser Kapital»
und mit diesem Gold schlage ich rede andere Macht der

Welt!
(Ein ungeheurer Beifallssturm braust durch die weite
Werkhalle und steigert sich zu einer minutenlangen Ova¬
tion für den Führer .) — Sie wollen in Wohnungen leben»
die gebaut werden müssen. Also der Arbeiter muß sie
bauen . Und das Material dazu , die Rohstoffe , müssen durch
Arbeit geschaffen werden . Ich habe meine ganze W-rtschaft
aufgebaut aus den Begriff Arbeit!  Wir hoben un¬
sere Probieme gelöst, und das Wunderbare ist. die Kapital¬
länder sind mit ihren Währungen kaputt gegangen . — Das
Pfund kann man heute in der Welt nicht verkaufen . —
Wenn man es einem nachwirft , weicht er aus , damit er
nicht davon getroffen wird.

Aber unsere Mark , hinter der gar kein Gold steht, ist
stabil geblieben . — Warum ? Ja , Golddeckung hat sie nicht,
aber Ihr , Eure Arbeit steht dahinter . (Wieder braust stür¬
mischer minutenlanger Beifall zum Führer empor .) Ihr
habt mit geholfen, daß die Mark stabil geblieben ist.

Die deutsche Währung ohne Gold ist heute mehr wert
als Gold.

Denn sie ist laufende Produktion . Das ist dem deutschen
Bauern  zu verdanken , der gearbeitet hat von früh bis
spät, es ist dem deutschen Arbeiter  zuzuschreiben,
der uns seine ganze Kraft schenkte. Und nun ist auf ein¬
mal wie mit einem Zauberschlag das ganze Problem gelöst
worden.

Das ist der Segen der Arbeit.  Nur Arbeit
schafft Werte und mit ihnen werden die Menschen belohnt,
die selber wieder arbeiten wollen Und wenn wir die Ar¬
beitskraft unseres Volkes bis zum Höchsten mobilisieren,
dann werden auf den einzelnen immer mehr Lebensgüter
treffen.

Die Iraiionierung
Das ist auch eine Welt , die wir hier aufbauen , eine Welt

der gemeinsamen ' Arbeit . eine Welt gemeinsamer Anstren¬
gungen , aber auch eine Welt gemeinsamer Sorgen , gemein¬
samer Pflichten . Ich habe mich nicht gewundert , daß man in
anderen Ländern , z. T . erst nach zwei, drei , fünf , sieben Mo¬
naten . z. T . nach emem Jahr mit der Rationierung begann.
Glauben sie. das ist kein Zufall . Vielleicht hat sich mancher
Deutsche gewundert , daß am ersten Tag deS Kampfe»
am Morgen bereits die Marken gekommen sind.

Wir wollen vermeiden baß von dem Wichtigsten, was zum
Leben gehört , der eine mehr hat als der andere.

Wer in den anderen Staaten hat man gewartet . Matt
fragte : „Soll Fleisch rationiert werden?" Das war der erste
Marmschuß , d. h. also, wenn du Kapital hast, decke dich ein,
kaufe dir einen Eisschrank und lege dir ein paar Sveckseitett
hinein . Und dann endlich rationiert man . d. h„ wenn nichts
mehr da ist. T^ s wollten wir vermeiden. Deshalb haben wir
setzt im Kriege diese Beschränkungen vornehmen wüsten , von
vornherein , für alle gleichmäßig.  Und wir verstehen
Wenig Spaß , wenn sich einer dagegen versündigt.

Führung und Volk
In unserem Staat bestimmt ohne Zweifel das Volk

das Dasein . Das Volk bestimmt in diesem Staat die Richt¬
linien seiner Führung . Denn es ist tatsächlich möglich ge¬
worden , in diesem Staat die breite Masse in weitestem Aus¬
maß zunächst in die Partei  einzurauen , in diese Rie¬
senorganisation , die von unten beginnt und Millionen
Menschen umfaßt , die Millionen von Funktionären hat,
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Gedenktage Feldpostbriefe und Feldpostpäckchen
11 . D e z e in b e r.

1783 Der Dichter Max von Schenkendorff in Tilsit geboren.
1801 Der Dramatiker Christian Dietrich Grabbe in Det¬

mold geboren . ^ ^ ^
1806 Posener Friede : Sachsen wird unter Friedrich Au¬

gust I. Königreich. ^
1833 Der Hosprediger . Sozialpolitiker und Antisemit Adolf

Stöcker in Halberstadt geboren.
1843 Der Bakteriolog Robert Koch in Klausthal geboren.
1874 Der Schauspieler - Paul Wegener auf Rittergut Bisch¬

dorf in Ostpreußen geboren.
1887 Der Reichsministsr für die kirchlichen Angelegenheiten

Hanns Kerrl in Fallersleben geboren.
1937 Austritt Italiens aus dem Völkerbund.
Sonnenaufgang 9.12 Sonnenuntergang 17.2k
Monduntergang 5.26 Mondaufgang 15.4>.

Oie Lag - im Dezember
Im Dezember sind folgende Wildarten für den Abschuß

frei : Rotwild , Damwild , Muffelwild , weibliches Rehwild
und Rehkälber, Hasen, Dachse. Edel - und Steinmarder . Fa¬
sanen, Schnepfen, Wildenten und Wildgänse . Bussards fer¬
ner wilde Kaninchen, Schwarzwild , Füchse. Iltisse , Wiesel,
Bläßhühner Rohrweihen , Sperber ', Habichte. Fischreiher und
Haubentaucher . In Anbetracht der Tatsache, daß in diesem
Jahr die Niederjagden schlecht sind, so daß Treibjagden kaum
abgehalten werden, kommt im Dezember vor allem der Ab¬
schuß des Hochwildes und des Raubwildcs in Frage . Beim
Rotwild wird vielfach noch der Kahlwildabschuß zu erfüllen
sein, der auch erfüllt werden muß, um die Landeskultur nicht
zu gefährden . Auch hinsichtlich des Damwildes ist dieser Ab.
schuß zu erfüllen , wobei selbstverständlich besonders schwache
Stücke zuerst zu erlegen sind. Muffelwild ist ebenfalls nach
dem ausgestellten Äbschußplan abzuschießen. Besonders
schwache Stücke und Widder, denen die Schnecken einwachsen,
müssen hier zuerst zum Abschuß gelangen . Weibliches Reh¬
wild und Rehkälber wird man in Anbetracht des geringen
Rehbestandes, den der vorige strenge Winter gelassen hat,
schonen und höchstens nur ganz schwache Stücke abschießen,
von denen man tatsächlich annehmen muß, daß sie nicht durch
den Winter kamen. Der Hasenbestand ist in den meisten Ge¬
genden so gering , daß in diesem Jahr wahrscheinlich keine
Treibjagden abgehalten werden. Von Fasanen wird man
mit Rücksicht aus den ebenfalls geringen Bestand nur die
überzähligen Hähne abschießen, während die Hennen möglichst
zu schonen sind. Bei der Jagd auf Wildenten vom Ansitz
sollt: nach Möglichkeit vermieden werden, den Hund zu lange
im kalten Wasser arbeiten zu lassen.

Dem Raub wild  wird man sich dagegen im Dezember
dieses Jahres besonders widmen, durch intensive Bejagung
wird dann auch der Fuchs verschwinden, der zurzeit teilweise
empfindlichen Schaden anrichtet . Aber auch auf wildernde
Hunde und Katzen wird dabei zu achten sein, weil diese weit
größeren Schaden anrichten , als man gewöhnlich annimmt.
Bei Schneelagen schließlich können Drückjagden auf Schwarz¬
wild unternommen werden, wobei bei richtiger Betätigung
der Erfolg nicht ausbleibcn wird.

— Wertpakete »ach Holland . Vom 5. Dezember 1840 an
sind im Verkehr mit den Niederlanden Wertpakete bis zum
Gewicht von 20 Kilogramm zugelassen. Der Höchstbetrag
der Wertangabe ist auf 1600 Mark (gleich 2000 Goldirankeu ',
festgesetzt.

— Feldpostpäckchenmit Lebensmitteln . Zum bevorstehen¬
den Weihnachtsfest werden trotz wiederholter Mahnungen
immer wieder Feldpostsendungen mit leicht verderblichen
Lebensmitteln ins Feld gesandt. Selbst bei guter Verpak-
kung gelangen solche Sendungen wegen der langen Beförde¬
rung vielfach schon völlig aufgeweicht zu den Sammelstellsn.
Die Weiter - oder Rücksendung ist dann zwecklos, weil der
Inhalt schon verdorben ist. Die deutsche Reichspost bittet
deshalb dringend alle Absender, keine leichtverderblichcu
Lebensmittel in Feldpostpäckchenabzusenden, zumal bei der
guten und ausreichenden Verpflegung unserer Soldaten im
Felde die llebersendung von Lebensmitteln überflüssig ist.

Die Deutsche Reichspost hatte kürzlich das Höchstgewicht
für private Feldpostbriefe auf 100 Gramm festgesetzt und für
private Fcldpostsendungen . die schwerer als 100 Gramm sind,
bestimmt, daß sie als Feldpostpäckchengelten und als solche bis
zu 250 Gramm gebührenfrei befördert werden. Damit nach
dieser Neufestsetzung der Gewichtsgrenze zwischen Feldpostbrie¬
fen und Feldpostpäckchen die Wehrmachtsangehörigen usw. in
der Gebührenfrage nicht schlechter gestellt werden , als nach Len
früheren Bestimmungen , werden jetzt Feldpostpäckchenbis zum
Gewicht von 275 Gramm gebührenfrei befördert . Erst von
über 275 Gramm wird die Gebühr von 20 Rpf . erhoben.

Ehrung des Alters . Seinen 70. Geburtstag begeht heute
in körperlicher und geistiger Frische der Altrentner Fritz
Fuchs . Er war früher viele Jahre lang als Fässer in der!
Bijouterie -Industrie Pforzheims beschäftigt und galt als ein!
recht tüchtiger Arbeiter . Sein ruhiges bescheidenes Auftreten ^
sicherte ihm die Wertschätzung all jener , die. mit ihm zu tun j
hatten . Auch heute noch sucht er sich nützlich zu machen, wo
es ihm möglich ist. So besorgt Herr Fuchs die täglichen Aus¬
gänge im „Enztäler "-Verlag und sieht auch sonst nach dem
Rechten. Er fühlt sich mit den „Jüngern der Schwarzen
Kunst" eng verbunden und macht sich im Hause geradezu un¬
entbehrlich . So wünschen wir ihm zu seinem 70. Geburtstag
von Herzen alles Gute , vor allem aber Glück und Gesundheit
für das kommende Jahrzehnt.

Das Deutsche Rote Kreuz bei der Arbeit
Als Ergebnis eines in der letzten Zeit durchgeführten

Fortbildungskurses für Krankenlehre und Krankenpflege fand
am letzten Montag abend im Gasthaus zur „Eintracht " eine
Abschlußprüfung  statt . Zu derselben hatten sich neben
Mitgliedern des Kreisstabes auch Vertreter der Wehrmacht,
der Partei und des Staates eingefunden . Stv . Bereitschafts¬
führer Motteler  meldete dem Vertreter des Kreisführers
die angetretenen Züge (m) und (w) Neuenbürg . Dr . med.
Graubner, ,Bad Teinach, DRK -Hauptführer und Leiter i
der Führnngsabteilung I, schritt nach kurzen Begrüßungswor - >
teu , in welcher er hauptsächlich für das der Arbeit des Deut¬
schen Roten Kreuzes cntgegengebrachte Interesse dankte, so¬
fort zur Abnahme der Prüfung , womit er den Leiter des
Schlußkurses , DRK -Obcrwachtführcr Dr . med. Al ding er,
Neuenbürg , beauftragte.

Das wie immer lehrreiche und interessante Antwort - und
Fragespiel offenbarte eine sehr weit fortgeschrittene Schulung
der Helferinnen und Helfer . Insbesondere war der praktischen
Arbeit das Hauptaugenmerk gewidmet . Der Stellvertreter des
Kreisführers nahm seinerseits ebenfalls noch Gelegenheit zahl¬
reiche Fragen an die Prüflinge zu richten. Er stellte seine
Aufgaben nicht leicht, und trotzdem war er überrascht von den
prompten , treffenden Antworten , die ihn sichtlich erfreuten.
In seinen Schlußworten dankte Dr . med. Graubner namens
des Kreisführers den mit der Durchführung des Kurses be¬
auftragten Aerztcn , die ihre Arbeit ernst und gewissenhaft
nahmen , insbesondere aber auch DRK -Hauptführer Ober-
medizinalrat Dr . Schntzer - Wildbad , der die notwendigen
Fachkräfte zur Durchführung des Kurses vermittelte . Sein
Dank galt gleichermaßen dem Chefarzt des Kreiskrankenhau¬
ses Neuenbürg , in dessen Obhut die Helferinnen Gelegenheit
hatten in Praktischem Dienst ihr Können zu erweitern und zu
vertiefen . Um das Zustandekommen des Kurses hatte sich die
Bereitschaftsführerin Frl . Stein,  Wildbad , ein besonderes
Verdienst erworben.

Vor Abnahme der Prüfung gab Dr . Graubner namens
des Kreisführers , der infolge anderweitiger Inanspruchnahme
am Erscheinen verhindert war , verschiedene Beförderungen
und Ernennungen bekannt.
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Ich habe ihn niemals gesehen. Was ich von ihm weiß,
habe ich durch meine Frau erfahren ; nämlich : daß er der Be¬
sitzer einer Glas - und Mosaikfabrik war — daß er die Ehe
mit Sevafina Giacometti , der Mutter meiner Frau , durch
Erlangung einer gesetzlichen Ungültigkeitserklärung gelöst hat
daß er sein Verhalten später bereute und Nelda Giacometti
zur alleinigen Erbin einsetzte. — Daß Ballarin als Opfer
eines Verbrechens gestorben ist, und daß meine Frau sogar im
Verdacht stand, dieses Verbrechen angestiftct zu haben , das ist
mir erst durch ihren Abschiedsbrief bekanntgeworden , den sie
vor ihrem Selbstmordversuch in dem Newhorker Hotel an
mich geschrieben hat . Alle näheren Zusammenhänge sind mir
noch völlig unklar ."

„Also Sie bestreiten , daß Sie je mit Ballarin zusammen¬
getroffen sind — daß Sie ihn je gesehen haben ?"

„Jawohl , das bestreite ich ganz entschieden."
„Sie sind also in London nicht in demselben Hotel ab¬

gestiegen wie Ballarin — haben nicht mit ihm Zimmer an
Zimmer gewohnt ?"

Gino schaute ganz verdutzt drein : „In London ? . . . Zim¬
mer an Zimmer . . . mit _ ?" Er greift sich plötzlich mit bei¬
den Händen nach dem Kopf : „Mir wird ganz schwindlig, Herr
Doktor !"

„Das glaube ich Ihnen aufs Wort ."
„Der alte italienische Herr in dem Zimmer neben mir . . .

das war also . . Marco Ballarin ?"
„Spielen Sie keine Komödie, Viani Kommen Sie , seien

Sie nicht kindisch!"
Gino hat die Worte des Untersuchungsrichters gar nicht

verstanden . — „Und die Dame , mit der er den heftigen Auf¬
tritt hatte , war . . .?"

„Sie haben also jenen heftigen Auftritt gehört ?"
„Einen Teil davon wenigstens ."
„Und wann haben Sic Ballarin daun gesehen?"

„Wenn die beiden Personen , die an jenem Nachmittag
in dem Londoner Hotel im Zimmer neben mir den Streit
hatten wirklich Ballarm und Nelda Giacometti waren , dann
habe ich ihn kurz nach dem Wortwechsel gesehen, als er ihr
auf dem Korridor nachlief. ' Das heftige Aufreißen der Tür
hatte mich aus meinem Zimmer auf den Korridor hinaus¬
gelockt."

„Dann müssen Sie doch auch Nelda Giacometti gesehen
haben ?"

„Nein , die Dame , der der alte Herr nachlief, war schon
um die Ecke des Korridors verschwunden ."

„Was war denn der Inhalt des Streites gewesen?"
„Viel habe ich davon nicht gehört . Nur etwas war deut¬

lich: der alte Herr bot der Dame Geld an , und sie lehnte es
empört ab."

„Und was taten Sie dann , nachdem Sie auf den Korri¬
dor hinausgetreten waren ?"

Gino zögert ein Paar Augenblicke mit der Antwort . Dann
sagt er : Vielleicht ist cs sehr dumm , daß ich Ihnen jetzt die
Wahrheit sage, Herr Doktor , denn niemand könnte mir Nach¬
weisen, was ich tat . . . und es kann gegen mich ausgebeutet
werden . Aber ich habe mir nun einmal vorgenommcn , nicht
das geringste zu verschweigen."

„Brav , brav , Viani Also . . .?"
„Der Herr hatte die Tür zu seinem Zimmer weit offen¬

stehen lassen, als er der Dame nachrannte . Aus dummer Neu¬
gier warf ich nun einen Blick in dieses Zimmer und sah, daß
der Teppich mit Weißen Banknoten bedeckt war ."

„Und daraufhin faßten Sie den Entschluß , Ihren reichen
Zimmernachbarn zu berauben , weil Sie in größter Geldver¬
legenheit waren , nachdem man Ihnen kurz zuvor fast Ihr
ganzes Bargeld gestohlen hatte — nicht wahr ?"

„Ich bin nie in meinem Leben auf die Idee verfallen,
jemand zu berauben . Als ich das Geld liegen sah, kam ich auf
den Gedanken, ich könnte diesen reichen Landsmann bitten,
mir aus meiner Verlegenheit zu helfen , mir etwas zu leihen,
gab aber diese Idee sofort wieder auf . Ich habe den alten
Herrn dann einige Augenblicke später noch einmal gesehen, als
er von der vergeblichen Verfolgung der Dame zurückkam —
und dann nie mehr im Leben."

,Lkur noch einmal — als Sie ihn dann am Abend in sei¬
nem Zimmer erwürgten ", verbessert Dr . Mazza mildei

Mit dem Gruß an den Führer fand der offizielle Teil
des Abends seinen Abschluß. Anschließend verweilte man noch
eine Stunde in kameradschaftlichem Beisammensein.

Ehrenvolle Auszeichnung . Dem Feldwebel der Luftwaffe
Otto Herrmann,  Sohn des Zugführers Friedrich Herr¬
mann , wurde am 5. November wegen Tapferkeit vor dem
Feind das Eiserne erster Klasse verliehen , nachdem er schon
am 18. Mai dieses Jahres das E . K. II bekommen hatte . —
Dem tapferen Soldaten herzliche Glückwünsche!

Letzte Fahrt . Der unerwartet rasch verstorbene Bad-
Wärter Paul Treiber  wurde am letzten Montag auf dem
Waldfriedhof zur letzten Ruhe bestattet , lieber 40 Jahre hin¬
durch war er bei der Staat !. Badverwaltung beschäftigt. Auf
seiner letzten Fahrt gab ihm die Gefolgschaft das Ehrengeleite.
Am Grabe sprach in Vertretung des bei der Wehrmacht
weilenden Betriebsführers Bezi'rksbaumeister Pfeiffer-
Neuenbürg Worte des treuen Gedenkens und legte im Auf¬
träge der Staatl . Badverwaltung einen Kranz nieder . Be¬
triebsobmann Hermann Bausert  gedachte namens der Ge¬
folgschaft der langjährigen Mitarbeit des verstorbenen Ar-
beitskamcradcn und weihte ihm als Abschiedsgruß ebenfalls
einen Kranz.

Vom Kricgs -Winterhilfswerk . Die Haussammlung anläß¬
lich des Opfersonntages erbrachte wieder ein recht befriedigen¬
des Ergebnis . Alle Familien gaben ihr Opfer . Die Sammlung
wurde von -den Pol . Leitern durchgeführt.

Bestandene Prüfung . Dieser Tage hat Hermann Rie¬
xing  e r die Meisterprüfung als Bauschlosser mit sehr gutem
Erfolg bestanden . Unseren Glückwunsch!

Oberstleutnanta. D. Ludwigo. Breuning-j-
Am 6. Dezember ist in Stuttgart  nach längerem Lei¬

den im Alter von 70 Jahren Oberstleutnant a. D . Ludwig
v. Breuning  gestorben . Er war am 9. Mai 1870 in Ulm
geboren und trat als mittlerer von drei Brüdern am 24. Juli
1889 beim GrenadierRegiment 119 in Stuttgart ein. Mit die¬
sem seinem Stammregiment ist er immer eng verbunden ge¬
blieben . Am 29. Mai 1906 wurde er als Hauptmann und
Kompagnie -Chef ins Infanterie -Regiment 121 versetzt und
trat mit dem 1. Oktober 1913 mit seiner Kompagnie zum neu-
aufgestellten II!. Bataillon des Infanterie -Regiments 180
über . Im Krieg führte er nach schwerer Verwundung in den
Grenzschlachten hintereinander mehrere Bataillone , darunter
das Sturmbataillon 16 der Armeeabteilung 6 und das Ge-
birgsbataillon . Im Mai 1918 wurde er zum Kommandeur
des Reserve -Jnfanterie -Regiments 121 ernannt . Nach dem
Kriege nahm er seinen Abschied und war von 1924 bis
1934 noch Badkommissar in Wildbad.  Seither
hat er in Stuttgart gelebt.

In der Kuppelhalle des Krematoriums kamen am Montag
nachmittag mit dem Kreis der Familie und der Anverwand¬
ten des Verstorbenen viele sonstige Trauernde zusammen , un¬
ter ihnen Generale und sonstige Offiziere der alten württem-
Lergischen Armee , und Angehörige von Truppen , die Ludwig
v. Breuning im Weltkrieg geführt hat . Nach der Traueran-
sprache des Geistlichen kam in vielen Nachrufen und Kranz-
Widmungen herzliche Anteilnahme und kameradschaftliche Ver¬
bundenheit zum Ausdruck . Im Namen der Ofsizierskamerad-
schaft und der Regimentskameradschaft der ehemaligen Olga-

Das Zähneputzen
am Abend vor dem Schlafengehen
ist noch wichtiger als am Morgen?

„Ich habe weder Marco Ballarin , noch sonst irgend je¬
mand erwürgt oder sonstwie ermordet oder beraubt . Sie müs¬
sen sich mit dieser für die Staatsanwaltschaft vielleicht be¬
trüblichen Tatsache schon abfinden , Herr Doktor . Im übrigen
kann ich bisher auch nicht das kleinste Indizium gegen mich
sehen."

„Nun schön, Vian . Ich will einmal annehmen . Sie sagten
die Wahrheit . Reden wir also von etwas anderem : — Sie
haben bei der Polizei in London die Anzeige gemacht, daß
Ihnen ein Taschendieb am Nachmittag des 7. Mai Ihre ganze
Barschaft , bis auf wenige englische Pfunde , gestohlen hätte.
Beruhte diese Ihre Anzeige auf Wahrheit ?"

„Selbstverständlich ."
,Hat die Londoner Polizei denn nun später den Dieb er¬

wischt und Ihnen Ihr Geld zurückerstattet ?"
„Nein ."
„Brav , Vian ! Sie sind also doch wahrheitsliebender als

ich dachte. Aber nun machen Sie das Maß Ihrer Aufrichtig¬
keit voll und sagen Sie mir : Wo haben Sie eigentlich die
1000 Pfund Sterling in italienisches Geld umgewechsclt?"

„Welche 1000 PPfund Sterling ?"
„Die 1000 Pfund , die Sie Ballarin , nachdem Sie ihn er¬

würgt hatten , aus der Brieftasche geraubt haben ."
„Ich habe Ballarin weder erwürgt , noch ihn beraubt ."
„Wissen Sie zufällig , daß man in Italien zur Zeit für

tausend Pfund ungefähr 93500 Lire erhält und daß sich dieser
Kurs seit mehr als einem Jahr nicht wesentlich geändert hat ?"

„Ja , das weiß ich."
„Schön . Dann erklären Sie mir doch, woher die 90000

Lire stammten , die Sie am Montag den 17. Mai vorigen Jah¬
res , auf der Rialto -Filiale des Banco San Marco auf Konto¬
korrent einzahlten ."

„Dieses Geld habe ich beim Spielen gewonnen . Von dem
Gewinn , der im ganzen 93 000 Lire betrug , habe ich 90000
ans der Bank eingezahlt ."

Dr . Mazza lacht jetzt aus vollem Halse . „Vian , Sie sind
wirklich zu naiv !" ruft er und schüttelt sich dann wieder vor
Lachen.

„Darf ich Ihnen erklären , wie ich zu diesem Gewinn ge¬
kommen Lin ?" fragt Gino , als sich die Heiterkeit des Unter¬
suchungsrichters endlich gelegt hat.

„Bitte , bitte , Vian ! Ich bin aufs höchste gespannt ."
(Fortsetzung folgt.



Grenadiere sprach Over st a, D . Frhr . v. Gemmingcn , und sei¬
nen warmherzigen Gedenkworten fügten sich im Namen der
Offizierskameradschaft und der Kameradschaft des ehemaligen
Jnf .-Regts . „Alt -Württemberg " tiefempfundene Abschieds¬
worte von Oberstleutnant a. D . Günzler an . General der
Infanterie a. D . Frhr . von Soden widmete einen Lorbeer
seinem einstigen ersten Kompagnieoffizier und dem Batail¬
lonskommandeur in der 26. Reserve-Division . Auch namens
der „Sturmgrenadiere " des Weltkriegs wurde dem Dahinge¬
schiedenen. dem Kommandeur des Sturmbataillons 16, ein
Kranz geweiht, dem sich ein solcher der Offizierskameradschaft
und des Traditionsverbandes der 180er hinzugesellte . Unter
der Fülle weiterer Kränze war auch der des ehemaligen Land-
Wehr-Jnfanterie -Regiments 126. Die NS -Reichskriegerbun-
desfahnen neigten sich über die Bahre des im Krieg und Frie¬
den hochverdienten Offiziers und Truppenführers , und als
der Sarg versank, spielte ein Musikkorps der Wehrmacht als
letzten Gruß das Lied vom „guten Kameraden ". („Schw. M .")

IßsclilsLS rum „Lpori sm Lonntsg"
Futzball-Bereichsklaffe Württemberg

Am letzten Sonntag sah man alle 12 Mannschaften auf
dem Rasen , um ihre Kräfte zu messen im Kampf um die wert¬
vollen Punkte . Eines der bedeutendsten Spiele wurde in
Degerloch zwischen dem VfB . und den Sportfreunden aus¬
getragen . VfB . konnte zwei Punkte mit nach Hause nehmen
und in der Führung seinen Gegner weit hinter sich lassen.
Ulm 16 weilte auf der Cannstatter Steige . Während die
Cannstatter bis zur Spielpause mit 1:0 in Führung lagen,
drehte sich nachher das Wetterfähnchen zu Gunsten der Ulmer,
die mit 2:1 gewannen . In Untertürkheim gab es für die
platzfrcmde Mannschaft ebenfalls einen Erfolg . Um die
Punkte kämpften hier die Sp -Vgg. Untertürkheim und SV.
Feuerbach . Bis zur Pause führte Untertürkheim , dann aber
legte sich die Gäst« nannschaft tüchtig ins Zeug und das Spiel
wurde mit 2:1 für Feuerbach entschieden. Die Sportfreunde
Eßlingen erhofften für das letzte Spiel gegen Sportclub
Stuttgart einen Erfolg , wurden aber in ihren Erwartungen
schwer enttäuscht, denn der Kampf endete mit dem. erstaun¬
lichen Club -Sieg 9:2. Und das hätte niemand erwartet.
SSV . Ulm und VfR . Aalen spielten unentschieden, womit
man in Aalen mehr zufrieden war als in Ulm . Aalen ist in
der Tabelle um einen Platz vorgerückt. Am Böckinger See
Wurde zwischen Kickers Stuttgart und Union Bückingen ein

' spannender Kampf ausgefochten. Die Böckinger schlugen die
Gäste mit 1:2.

Die Paarungen für nächsten Sonntag lauten : Kickers
. gegen Sportclub ; Feuerbach — SSV . Ulm : VfR . Aalen gegen
Bückingen; Ulm 16 — VfB . Stuttgart.

. Fußball-BereichsklasseBaden
Am letzten Sonntag wurden nur zwei Spiele ausgetra¬

gen. Das Spiel in Waldhof war von entscheidender Bedeu¬
tung in der Tabelle . Beide Kämpfe endeten mit einem Unent¬
schieden, so daß Mühlburg mit drei Punkten Vorsprung di«
Herbstmeisterschaft stchergestellt hat . Man kann es Wohl ver¬
stehen, daß die Karlsruher stolz darauf sind, daß es mal wie¬
der eine Elf der Ganhauptstadt ist, die in den Meisterschafts-
kämpfen führt

Stand der Spiele
Spiele Tore Punkte

VfB . Mühlbnrg 9 29:5 16:2
VfL. Neckarau 8 17:10 11:S
Sp -V. 07 Mannheim -Waldhof 7 20:10 9:5
FC . Freiburg 8 17:14 9:7
VfR . Mannheim 8 11:16 9:7
1. FC -Pforzheim 8 25:13 8:8

' Sp .Bgg . Sandhofen 9 19:21 7:11
FC . Phönix Karlsruhe 9 19:27 7:11
FV . Karlsruhe 9 9:33 6:12
1. FC . 08 Birkenfeld 9 8:25 2:16

Ms Sen Nachbargauen
Stöckach. "(Zu Tode verbrüht .) Das zweieinhalb

Jahre alte Kind des Glasermeisters Bische! fiel in einem
unbewachten Augenblick in einen Kübel mit heißem Wasser
und verbrühte sich derart, daß es wenige Stunden später
starb.

Wolfach. (Weihnachsbäume für Bedürftige .)
Die NSV des Kreises Wolfach übersendet den Bedürftigen
des Kreises Karlsruhe 3400 Schwarzwaldtannen als Weih»
nachtsbäume.

(—) Markdorf. (Tödliche Unglücksfälle .) Tief«
Trauer ist in zwei Familien unseres Städtchens einqezo-
gen. Die 17 Jahre alte Tochter Martha der Witwe Knob¬
lauch und die 15)4jährige Tochter des Maurermeisters A.
Maier sind an den Folgen eines Unglücksfalles gestorben.

Strahburg. (Im Hotelzimmer tot aufgefun¬
den .) In einem in der Nähe des Hauptbahnhofes gele-
enen Hotel wurde in einem dortigen Gastzimmer die
eiche eines in den 30er Jahren stehenden Mannes aufge¬

funden. Man vermutet, daß der Mann einem Herzschlag
erlag. Zwecks Feststellung der genauen Todesursache wurde
die Leiche in die Städtische Leichenhalle übergeführt.

Zabern. (Opfer seines Berufs .) Der aus Dett-
weiter(Kreis Zabern) stammende Arbeiter Karl Berry
vom Elektrizitätswerk erhielt bei Arbeiten an einer Stark»
stromleitunĝeinen heftigen Schlag, der ihn auf der Stelle
tötete. Er hinterläßt Frau und zwei Kinder.
" Geifertshofen. Kr. Hall. (Bei -Walvarbeitrn
tödlich verunglückt .) Der Bauer Georg Schön auS
Immersbsrg, der un Wald Langholz schleifte, kam unter
einen Stamm zu liegen, weil seine Pferde unversehens an¬zogen. Es wurde ihm ein Bein zweimal gebrochen. Rasch
verbrachte man den Verunglückten in das Krankenhaus in
Hall, wo er aber bald darauf einem Herzschlag erlag.

Zum Abgabeverbot für Geflügel
Zur Vermeidung von Mißverständnissen wird darauf

hingewiefen, daß durch die Anordnung über das Verbot
der unmittelbaren Abgabe von Geflügel vom Erzeuger an
Verbraucher und Großverbraucher, die Abgabe von Geflü¬
gel jeder Art — ausgenommen Iuchtgeslügel— gcnnd-
faßlich verboten ist: die Anordnung unterbindet damit nicht
nur die unmittelbare Abgabe von lebendem Geflügel zu
Schlachkzwecken, sondern auch von geschlachtetem Geflügel.

Die Ehre der Gefolgschastsmikglieder ist geschützt.
Das soziale Ehrengericht für den Reichstreuhänderbe¬

zirk Südwestdeutschland  verhandelte unter seinem
Vorsitzenden Landgerichtspräsident von Frankenberg am
2. Dezember 1940 gegen den Fabrikanten und Gensralkon-
sula. D. Richard Greiling  in Mannheim wegen gröb¬
licher Vergehen gegen die Ehre verschiedener weiblicher

- Gefolgschaftsmitglieder. Nach mehrstündiger Verhandlung
sprach das Gericht den Angeklagten für schuldig und er¬
kannte gegen ihn auf Aberkennung der Eigenschaft, Führer
des Betriebes zu sein, auf die Dauer von drei Jahren.
Außerdem wurden ihm die Kosten des Verfahrens auierlegt.

Oie Kriegsmarine rust
Aus allen Meeren steht die deutsche Kriegsmarine in er¬

bittertem Kampf gegen die britische Seemacht. Mit wachsen¬
dem Erfolg packen unsere Seestreitkräfte den englischen Le¬
bensnerv . Großdeutfchlands Seeleute sichern die Küsten vom
Nordmeer bis zur Biskaha . Tausende von Kriegsfahrzeugen
sind eingesetzt und immer wieder werden für neue Aufgaben
neue Besatzungen erforderlich.

Außer den laufenden terminmäßigen Einstellungen be¬
steht eine einmalige günstige Gelegenheit zum 1. Februar
1911 — ärztliche Eignung vorausgesetzt — zum Eintritt in
den Flottendienst . In Frage kommen hierfür junge Leute
vom vollendeten 17. bis zum 25. Lebensjahr , die eine abge¬
schlossene Berufsausbildung (Gesellenprüfung ) Nachweisen
können bezw. bis zum Tage der Einstellung diese Prüfung
abgelegt haben. Es liegt Bedarf für sämtliche Marine-
Laufbahnen vor . Meldungen sind zu richten an das für den
Wohnsitz deS Bewerbers zuständige Wehrbezirkskommando,
Abteilung Kriegsmarine , wo jede weitere Auskunft über die
Einstellung erteilt wird.

Neues aus aller Welt
** Fünf Generationen am Leben. Fünf Generationen stl

einer Familie gibt es jetzt in Lichtenberg bei Uckerath in>
Oberbergischen. Der lüngste Familienzuwachs blickt zu einei
87 jährigen Großmutter , einem 62 jährigen Urgroßvater unj
einem 87 jährigen Ururgroßvater auf.

** Ein Wald als Jubiliinmsgabe . In diesem Jahre blickt
der Sauerländische Gebirgsverein auf ein 50 jähriges Be¬
stehen zurück. Aus diesem Anlaß fand in Soest eine Juki,
läumsfeier statt . Vereinssührer Dammann machte Mittei¬
lung von einem Denkmal eigener Art . einem Wald den de»
SGV in Zusammenarbeit mit der Stadt Soest zum Geden¬
ken an die Feier des 50 jährigen Bestehens im Soester Sü¬
den errichten wird . Auf einem vier Morgen großen Grund¬
stück werden 8000 bis 10 000 Bäume Mischwald gepflanzt
werden.

** Durch ausströmenöen Dampf getötet. Eine in Rich¬
tung Altmühldorf fahrende und init fünf Personen besetzt«
Dampflokomotive kippte auf einer kleinen Balmweiche bei
Mühldorf plötzlich um und begrub zwei junge Männer di«
die Maschine bedienten, unter sich. Durch den herausströmen-
den Dampf erlitten der 16 jährige Wolfgang Clemens und
der 17 Jahre alte Rudolf Raab , beide aus Bleibach im
Bayerischen Wald , so schwere Verbrennungen , daß ihnen die
Kleider buchstäblich vom Leib geschnitten werden mußten.
Im Krankenhaus Mühldorf ist Clemens einige Stunden
später gestorben. Sein Arbeitskamerad schwebt in Lebensge¬
fahr. Wie die „Mühldorfer Zeitung " meldet, war die Loko¬
motive überbesetzt.

-- Tödlicher Absprung vom Bulldog . Auf der Fahrt nach
Augsburg sprang der 19 Jahre alte Bauernsohn Johann
Jakob in Rehling , ohne dem Lenker davon Mitteilung zu
machen, unweit der Ortschaft Mühlhausen von einem Bull¬
dog ab. wurde von einem nachfolgenden Lastkraftwagen er¬
saßt. überfahren und so schwer verletzt, daß er schon nach
einer Stunde eine Leiche war.

»» Vom Spiel in den Tod. Die 5)4 Jahre alte Ursula
Dörwald die sn Lbersunziug mit ihrer Mutter zu Besuch
weilte und mit einem alten Mann spielte, siel tn einen mit
heißem Waste»- gefüllten Eimer . Das Kind zog sich so schwere
Brandwunden zu. daß eS nicht mehr gerettet werden konnte.

** Gendarmericbeamter erschossen. Die „Bayerische Ost¬
mark" meldet aus Eichendorf : Der Gendarmerieoberwacht¬
meister Alois Karl der in Eichstätt stationiert war wurde
auf einem Koutrollgang durch zwei Bauchschüsse getötet . Nä¬
here Umstände über den Hergang des Vorfalls sind noch nicht
bekannt.

Zwillingsbrüdrr feiern 92. Geburtstag . Der Rentner
und ehemalige Eisenarbeiter Franz Raver Neulinger in
Hammerau . Vater von 18 Kindern und mehrfacher Urur¬
großvater . feierte dieser Tage in bester Gesundheit sein 92.
Geburtstagsfest . M ' t ihm beging sein Zwillingsbruder Ja¬
kob Neulinger , der in der Nähe von Griesbach seinen Le¬
bensabend verbringt , gleichfalls das 92. Geburtstaasfest

** 1381)00 mal die Donau überquert . Ein seltenes Jubi¬
läum konnte der Fährmann Peter Eggerstorfer in Maria-
posching feiern . Kürzlich waren es 30 Jahre , daß Eggerstor¬
fer bei dem damaligen Fährenbesitzer Berger als Fährmann
in Dienst trat . In dieser Zeit hat er die Donau rund 138 000-
mal mit seiner Fähre überquert . Vor 15 Jahren war er von
einem Eisstoß samt der Fähre einige Kilometer weit mitge¬
nommen worden , doch konnte er im letzten Augenblick ge.
rettet werden.

zwei spanische Fischöampfer zusammengestoßen. Auf
der Höhe des Insel Sisargas vor La Coruna stießen die spa¬
nischen Fischdcmpfer „Dolores " und „Castilla " zusammen.
Infolge eines großen Lecks sank der Fischdampfer „Dolores*
nach wenigen Minuten . Von der Besatzung von 25 Mann
konnten nur 6 Mann lebend und einer als Leiche geborgen
werden.

»» Einen Straßenbahnwagen entführt . Einen verwegenen
Streich verübten in der Nacht zwei Männer aus Wupper,
tat . Sie hatten tüchtig ins Glas geschaut und so lange im
Wirtshaus gesessen, daß die letzte Straßenbahn , die sie von
Neviges nach Wuppertal bringen sollte, langst abgefahren
war . Plötzlich gewahrten sie in einer Straße einen Wagen
der Wuppertaler Straßenbahn , der das Personal nach Be¬
endigung des Dienstes nach Hause fahren sollte. Kurz ent¬
schlossen bestiegen die Männer diesen Wagen . Einer von
ihnen, der einige Fahrkenntnisse besaß, setzte den Wagen in
Gang , und so fuhren die beiden späten Zecher nach Elber-
seid los. Glücklicherweiseging alles gut . Zu Haus« augekom-
men, ließen sie den Wagen stehen und gingen ins Bett . Die
Polizei kam den Zechern aber bald auf die Spur und nahm
sie, alS sie am nächsten Morgen an ihrem Arbeitsplatz er¬
schienen, fest.

Stadt Neuenbürg — Stadt. Steueramt.

Sie Lohnsteuer-Karten Ml
«erden am Donnerstag de» 12. Dezember 1940. nachm, von 14
bl» 18 Uhr auf dem Rathan», Zimmer7. adgegeben.

Die Abholenden (keine Kinder) müssen imstande sein, über
Familien- und im besonderen über Arbrttsverhältntssegenaueste
Auskunft geben zu können.

Auf die am Rathaus angeschlagene Bekanntmachung wird ganz
besonders hingewiesen.

Der Bürgermeister.
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Wildbad, König Karlstraße 2l
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lauter Menschen aus dem Volk. Und es baut sich nach oben
auf. Es ist zum ersten Male ein Staat in unserer deutschen
Geschichte, der grundsätzlich alle geselsichastlichenVorurteile
in der Stellenbeietzung beseitigt hat, nicht etwa nur im zi¬
vilen Leben — ich bin selber das beste Dokument dessen
ich bin nicht einmal Jurist , bedenken Sie, was das heißt!
(Brausende Heiterkeit). Und ich bin Ihr Führer . (Tosender
Beifall).

Nicht nur im allgemeinen Leben haben wir es sertig-
gebracht, daß in alle Stellen jetzt Menschen kommen, die
aus dem Volke sind — Reichsstatthalter die früher Land¬
arbeiter gewesen sind, oder Schlosser waren. Nein, wir ha¬
ben sogar im Staat dort dielen Durchbruch vollzagen, wo
er am schwersten siel, in der Wehrmacht.  Taulende
von Offizieren werden befördert, die aus dem Mannschafts¬
stand heroorgegangen sind. Wir haben auch hier alle Hem¬
mungen beseitigt.

Wir bauen dabei vor allem das Leben für die Zu¬
kunft  aus Denn Sie wissen: Wir haben unzählige Schu¬
len, nationalpolitische Erziehungsanstalten und Adols-Hit-
ler-Schulen usw In diele Schulen holen wir die talentier¬
ten Kinder herein, die Kinder unserer breiten Masse, Arbei¬
tersöhne. Bauernsöhne, deren Eltern es niemals bezahlen
könnten, daß ihre Kinder ein höheres Studium mitmachen
Die kommen Wer allmählich herein und werden hier weiter¬
gebildet und ne werden später einmal in den Staat hinein¬
geführt, kommen in die Ordensburgen und in die Partei.
Sie werden einmal die höchsten Stellen einnehmen, wir ha¬
ben hier große Möglichkeiten geschaffen. dielen Staat so
ganz von unten her aufzubauen Uns schwebt ein Staat
vor, bei dem in Zukunst jede Stelle vom fähigsten Sohn
unseres Volkes besetzt lein soll, ganz gleichgültig, wo er her¬
kommt. Ein Staat , in dem die Geburt garnichts ist und
Leistung und Können  alles ! (Ungeheurer Beifall).

Dem steht nun ein anderes Gebilde gegenüber, eine
andere Welt.  Dort ist das letzte Ideal immer wieder
doch der Kamps um das Vermögen, um das Kapital, der
Kampf sür den Familienbesitz, der Kampf für den Egois¬
mus des Einzelnen, alles andere bleibt dabei nur ein Mit¬
tel zum Zweck.

Das sind die beiden Welten, die sich heule gegenüber-
stehen!

Wir wissen ganz genau, wenn wir in diesem Kampf unter¬
liegen, dann wäre dies das Ende nicht nur unserer sozia¬
listischen Aufbauarbeit, sondern das Ende des deutschen
Volkes überhaupt.

Ich gebe zu, eine  der beiden Welten muh zerbre¬
chen . Aber, wenn wir zerbrechen müßten, würde mit
uns das deutsche Volk zerbrechen. Wenn die andere Welt
zerbricht, bin ich der Ueberzeugung, würden die Völker
überhaupt erst frei werden. Denn unser Kamps richtet sich
nicht gegen die einzelnen Engländer oder Franzosen. Wir
haben gegen sie nichts Jahrelang habe ich dies als meine
außenpolitische Zielsetzung verkündet. Wir haben von ihnen
nichts verlangt Gar nichts. Als sie in den Krieg einlraten,
konnten sie nicht sagen: Wir treten ein. weil die Deutschen
das oder jenes von uns verlangt haben, sondern im Gegen¬
teil, sie haben gesagt: „Wir treten ein. weil uns das
deutsche System nicht paßt!  Weil wir fürchten,
daß dieses System auch unser Volk ergreift. Deswegen füh¬
ren sie diesen Krieg."

Wenn schon ln diesem Kriege die Signale so gestellt
sind, daß hier Gold gegen Arbeit, Kapital gegen Völker
und Reaktion gegen den Fortschritt der MensMeit kämp-
sen, dann werden die Arbeit, die Völker und dann wird
Ser Fortschritt siegen.

Oie verschmähte Friedenshand
Ich habe nun das vorausgesehen, seit Jahren . Denn

was habe ich von der anderen Welt verlangt ? Garnichts,
als nur das Recht, daß sich die Deutschen zusammsnschlie-
ßen, und zweitens, daß man ihnen das zurückgibt, was
man ihnen genommen hat. also nichts, was sür die anseren
Völker einen Verlust bedeuten könnte Wie oft habe ich
ihnen die Hand hinge  st reck  tl Gleich nach der Macht¬
übernahme. Ich hatte gar keine Lust, aufzurüsten. Denn
was heißt rüsten. Das verschlingt so viel Arbeitskraft. Ge¬
rade ich, der ich die Arbeit als das Entscheidendste ansehe,
wollte die deutsche Arbeitskraft für andere Pläne ein-
setzen. Ich habe den Ehrgeiz, das deutsche Volk reich, das
deutsche Land schön zu machen. Ich möchte, daß der Le¬
bensstandard des einzelnen gehoben wird. Ich möchte, daß
wir die schönste und beste Kultur bekommen. Ich möchte,
oatz das Theater für das ganze Volk da ist und überhaupt
die ganze deutsche Kultur dem Volke zugute kommt. Das
sind ungeheure Pläne , die wir besaßen, und dazu brauchte
ich die Arbeitskraft. Die Rüstung nimmt mir die .Arbeiter
nur weg. Ich habe Vorschläge gemacht, die Rüstung zu be¬
grenzen, man hat mich ausgelacht Ich habe vorgeschlagen,
einzelne Rüstungen zu begrenzen Man lehnte das ab Ich
habe oorgeschlagen, die Luftwaffe  überhaupt aus dem
Krieg herauszunehmen.  Man lehnte das auch ab.
Ich schlug vor. dieBombenwaffe  zu begrenzen. Man
hat das alles abgelehnt. Man sagte: „Die ist es ja gerade,
mit der wir euch unser Regime aufzwingen wollen" (Er¬
neuter brausender Beifall.)

Run bin ich der Mann, der keine Dinge halb macht.
Wenn es schon einmal notwendig ist, sich zu wehren, dann
wehre ich mich mit einem unbändigen Fanatismus. Als ich
sah, daß der große deutsche Wiederaufstieg die gleichen
Leute im England sofort wieder mobilisierte, die ichon vor
dem Weltkriege zum Kriege hetzten, da war ich mir be¬
wußt. daß eben dieser Kamps noch einmal wird ausgetra¬
gen werden müssen, daß die anderen den Frieden nicht
wollen.

Oer -mische Soldat
Und dagegen habe ich nun das deutsche Volk gerüstet.

Auch aus einer Ueberzeugung: Ich habe selber als So .dnt
den Weltkrieg mitgemacht und habe es so oft erlebt was es
heißt, vom anderen beschaffen zu werden ohne selbst zurück-
schießen zu können, was es heißt, keine Munition zu besit¬
zen oder zu wenig, immer nur vom anderen geschlagen zu
sein Ich habe damals meinen ganzen Glauben an das deut¬
sche Volk und seine Zukunft aus meiner Kenntnis des deut¬
schen Soldaten, des kleinen Musketiers, aewonnen. Er ist in
meinen Augen der große .Held  gewesen. Dieser kleine
Prolet , der früher kaum genug zum Essen hatte, sich im7ner
um sein Dasein abrackern mußte und der trotzdem vier Iabre
lang wie ein Held da draußen gekämpft hat. auf den habe
ich mein Ver rauen gesetzt, und an dem babe ich mich wieder
aufgerichtet. Als die anderen daher an Deutschland verzwei¬
felten, da habe ich im Blick auf diesen kleinen Mann wieder
meinen Glauben an Deutschland gewonnen.

Ich wußte: Deutschland geht nicht zugrunde!
Deutschland geht nicht zugrunde, solange es solche Menschen
hat. Aber ich habe auch erlebt, wie diese Kämpfer, diese Sol¬
daten immer wieder im Nachteil'waren, weil der andere sie
einfach materialmäßig erledigen konnte. Ich war damals
nicht der Ueberzeugung. daß uns der Engländer auch nur
einmal persönlich überlegen war. Nur ein Wahnsinniger
kann sagen, ich hätte ein Minderwertigkeitsgefühldem Eng¬
länder gegenüber. Die ffnd wob! verrückt! Ich habe niemals
ein Minderwertigkeitsgefühlgehabt! (Rasender Beifall.) Das
Problem ein Deutscher gegen Engländer war ja damals
überhaupt nicht zur Diskussion gestellt. Und ich war dies¬
mal entschlossen in der Welt nun vorzubauen und unsere
Position zu erweitern und zweitens im Innern uns so zu
rüsten, daß der deutsche Soldat nicht mehr verlassen und
einer Uebermacht preisgegebenallein an der Front stehenmuß.

Und nun ist der Kamps gekommen.
Ich habe hier alles ge:an, was ein Mensch überhaupt tun
konnte, fast bis zur Selbstentwürdigung,, um ihn zu vermei¬
den. Ich habe den Engländern Angebot um Angebot ge¬
macht. Ich habe mich mit ihren Diplomaten hier besprochen
und sie beschworen, sie möchten doch Vernunft annehmen.
Aber es war nichts zu wollen. Sie wollten den Krieg, und
sie haben auch gar keinen Hehl daraus gemacht. Sei» steben
Jahren erklär e Churchill: „Ich will den Krieg!" Er hat
ihn jetzt! Ich habe das bedauert,  daß Völker gegenein¬
ander kämpfen müssen, die ich gern zusammenführen wollke,
die in meinen Augen miteinander nur Gutes hätten stiftenkönnen.

Aber wenn diese Herren das Ziel haben, den national-
sozialistischenStaat zu beseitigen, das deutsche Volk aufzu-
lösen und wieder in seine Bestandteile zu zerlegen osw.,
wie ihre Kriegsziele ja lauteten und es im Innern auch
sind, dann werden sie diesmal eine lleberraschung erleben
und ich glaube, diese lleberraschung hat bereits begonnen!

Es sind unter Ihnen , meine Volksgenossen, viele alte
Weltkriegsloldaten,  die wissen ganz genau, was
Raum und was Zeit heißt. Was hat das damals für Blut
gekostet, um Kilometer um Kilometer vorwärtszukommen!
Und in welchem Sturmschritt  haben wir diesmal
diese Entfernungen zurückgelegt! 18 Tage und der Staat,
der uns vor Berlin zerhacken wollte, war beseitigt!

Und dann kam der britische Ueberfall auf
Norwegen.  Ich habe allerdings von jenen Engländern,
die alles wissen, hören müssen, daß wir den Winter über
geschlafen  hätten , und ein großer Staatsmann versi¬
cherte mir sogar, daß ich den Autobus versäumt hätte Aber
wir sind doch gerade noch zurechtgekommen, um vor den
Engländern einzusteigen. (Bro : snder Beifall). Ueberhaupt
waren wir plötzlich wieder wach geworden Und wir haben
dann in wenigen Tagen diese norwegische Position uns ge¬
sichert hinauf bis Kirkenes, und ich brauche Ihnen nicht zu
erklären:

Wo d«r deutsche Soldat steht, kommt kein anderer hin!
Und dann wollten sie es noch schlauer und noch schneller

im Westen, in Holland und Belgien, und das führte zur
Auslösung jener Offensive, der wieder viele, gerade unserer
ältesten Männer mit banger Sorge entgegensahen. Und ln
sechsWochen  war dieser Feldzug ebenfalls beendet! Bel¬
gien, Holland und Frankreich wurden niedergeworfen, die
Kanalküste  besetzt und dort nun unsere Batterien auf¬
gebaut und unsere Stützpunkte eingerichtet und auch hier
kann ich sagen:

Weitere Handelskriegsersolge
Kriegsschiff in llebersee meldet 100 000 BRT versenkten

Schiffsraums— Bewaffnete Aufklärung über England.
Berlin, 10. Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
„Ein in überseeischen Gewässern operierendes Kriegs- -

schiss, von dessen Tätigkeit ein Teilergebnis bereits bekannt-
gegeben morden ist, hat seine Versenkungsziffer aus über
190 999 BRT gesteigert. Ein Unterseeboot meldet die Ver¬
senkung von zwei bewafsneten feindlichen Handelsschiffen
mit zusammen 14 500 BRT. Damit erhöht sich der von
Korvettenkapitän Viktor Schütze auf seiner ersten Jeind-
fahrl erzielte Erfolg auf 45 999 BRT. versenkten feindlichen
Handelsschisssraumes.

Rach dem bereits gemeldeten besonders erfolgreichen
Vergeltungsangriss auf London in der Rächt zum 9. De¬
zember beschränkte sich die Tätigkeit der Luftwaffe am 9.
Dezember und in der Rächt zum 19. Dezember infolge der
ungünstigen Wetterlage aus bewaffnete Aufklärung.

Im Laufe der Rächt zum 19. D-ezember warfen einige
britische Flugzeuge im besetzten Gebiet und in Norddeutsch-
land eine Anzahl Spreng- und Brandbomben, die geringen
Gebändeschaden verursachten.

Der Feind verlor gestern drei Flugzeuge, davon wurden
zwei im Lustkampf und eines durch Flakartillerie abge¬
schossen. Drei eigene Flugzeuge kehrien von dem Großan¬
griff auf London nicht zurück."

Der italienische Webrmachtsbericht
Rom, 19. Dez. Der italienische Wehrmachisberichi vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
„Las Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

der griechischen Front wurden aus unserem tinken Flügel
und im Osum-Aoschnitt Angriffe des Feindes abgeschlagen,
der, von unserer sofortigen Gegenwirkung überrannt,
schwere Verluste erlitt. An der übrigen Front haben unsere
Truppen in den neu bezogenen Linien ihre Stellungen be¬
festigt. An der Spitze seiner Alpinen Bataillone hat Oberst
Psaro den Heldentod gefunden.

In Rordasrika  sind vier feindliche Flugzeuge ab-
gcschossen worden.

In 0 stafrika  h.at der Feind im Geblei von Tessenei
mit einer kleinen, von einem englischen Offizier geführten
Abteilung einen Vorstoß unternommen, vis Abteilung be¬
nutzte dabei Lastkraftwagen mit italienischer Flagge. Trotz¬
dem wurde der Feind erkannt und der Angriff durch das
sofortige Eingreifen einer Halbkompanie zum Scheitern ge¬
bracht. Die englische Abteilung, deren Kommandant gefal¬
len ist, zog sich sofort unter schweren Verlusten zurück. Aus
unserer Seite wurden ein Offizier und einige Askaris ver¬
wundet. Feindliche Luftangriffe aus Assab und längs de
Eisenbahn von Djibukl haben keinen nennenswertenSch
den verursacht."

keine Macht der Welt wird uns gegen unseren Willen
aus diesem Gebiet entfernen können!

Und nun, die Opfer.  Sie sin-ü für den einzelnen lehr
schwer, die Frau , die ihren Mann verloren hat, sie hat das
Höchste verloren, was sie besitzt und beim Kind, das den
Vater verlor, ist es das gleiche. Die Mutter , die ihr Kind
opferte oder auch die Braut oder die Geliebte, die den
Ihren ziehen ließen, um ihn nimmermehr zu sehen, sie alle
haben große Opfer gebracht. Wenn wir aber das zusam¬
menrechnen, gemessen an den Opfern des Weltkrieges, io
schwer es für den einzelnen ist, im Gesamten: wie unver¬
gleichlich klein sind sie! Bedenken Sie : Wir haben noch
nicht annähernd soviele Tote,  als Deutschland
1870 - 71 im Kampf gegen Frankreich  hatte.
Durch diese Opfer haben wir den Ring um Deutschland ge¬
sprengt.

Oie besten Waffen-er Wett
Und nun, meine deutschen Rüstungsarbeiter , das ver¬

danken wir natürlich unterer herrlichen Wehr¬
macht  die von einem neuen Geist erfüllt ist, in die auch
der Geist unserer Volksgemeinschaft eingezogen ist. die ictzt
weiß, warum sie eigentlich kämpft. Wir verdanken üas un¬
seren Soldaten , die Ungeheures geleistet haben.

Aber der deutsche Soldat dankt es Euch Rüstungs¬
arbeitern. daß Ihr ihm die Waffen gegeben habt!

(Brausender Beifall.) Denn zum ersten Male ist er dies¬
mal ongetreten, nicht, etwa mit dem Gefühl der geringeren
Zahl oder der Unterlegenheit der Waffe Aus jedem Gebiet
waren unsere Waffen besser! (Stürmischer minutenlanger
Beifall.) Das ist E u e r V e r d i e n st! Das Ergebnis Eurer
Werkmannsarbeit. Eures Fleißes und Könnens und Eurer
Hingabe!

Und wenn heute Millionen deutscher Familien noch
ihren Ernährer besitzen, für die Zukr'.st wiederhaben wer¬
de«, wenn unzählige Väter, unzählige Mütter ihre Söhne
haben, dann verdanken sie das Euch, meine Rüstungsarbei-
ter! Ihr Hab» ihnen die Waffen gegeben, durch die sie so
siegen konnten, Waffen, durch die sie heule so zuversichtlich
sein können, daß jeder Soldat weih: Wir sind nicht nur die
besten Soldaten der Welt, sondern wir haben auch die be¬
sten Waffen der Welt unj>nicht nur heute, sondern in der
Zukunft erst recht!

Das ist der Unterschied zum Weltkrieg, aber nicht nur
das. vor allem auch: der deutsche Soldat hat diesmal leine
Munition. Ich habe Munition machen lassen, weil ich den
Weltkrieg erlebt habe und weil ich das, was damals ein¬
trat , vermeiden wollte, und weis ich sagte:

Granaten kann man ersetzen. Bomben kann man er¬
setzen. doch Menschen nicht!

(Wieder schlägt dem Führer ein ungeheurer Beifallssturm
entgegen). Und so ist in Vielem Kamps das Munitionspro¬
blem überhaupt kein Problem gewesen, nur vielleicht als
Nachschubproblem Und als der Kamps zu Ende war, da
hätten wir auf allen Gebieten kaum eine Monats¬
rate  unserer Produktion verbraucht.

Wir stehen heute da gerüstet sür jeden Fall, England
mag tun. was es will.

Es wird mit jeder Woche größere Schläge bekommen,
und wenn es irgendwo auf dem Kontinent Fuß fassen will,
dann werden wir uns wieder oorstsllenk Und ich weiß

(Fortsetzung Seite 4)

Baldur v. Schirach über die Zukunft von Wien
Wien, 10. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Anläßlich des Par¬

teiappells hielt der Reichsleiter und Reichsstatthalter in Wien,
Baldur von Schirach, eine Ansprache, in der er u. a. betonte,
daß die zweitgrößte Stadt des Reiches nach dem Kriege einen
endgültigen Wiederaufstieg und eine neue große Blütezeit er¬
leben werde.

Keine Schäden an Jndustriewerken festzusteven
„Alle Eisenbahnanlagen in Ordnung" — Affocrated-Preß-

Korrcspondrnt widerlegt englische Lügen
Newhork, 10. Dez. (Eig. Funkmeldung.) „New Jork Ti¬

mes" veröffentlicht einen Associated-Preß -Bericht über einen
Besichtigungsfiug neutraler Korrespondenten über Düsseldorf
und dem Rheinland.

In Düsseldorf seien weder aus der Luft noch am Boden
Schäden in Jndustriewerken festzusteUen. Außer einigen zer¬
störten Wohnhäusern und einem Block mit zertrümmerten
Fensterscheiben habe man nichts gesehen, was die englischen
Berichte über schwere Beschädigungen erhärten könnten. Das
Flugzeug sei niedrig über Düffeldorf geflogen. Man habe
keine ausgebrannten Fabriken gesehen. Alle Werke hätten
vielmehr voll gearbeitet. Rheinaus- und -abwärts seien Kähne
geladen und gelöscht worden. Es seien, so meldet der Be¬
richterstatter, keine Anzeichen für Zerstörungen an Bahn¬
höfen und Eisenbahnanlagen oder an Bergwerken " nd Laacr-
häusern festznstellcn gewesen.

Eine kalte Dusche
Englische Offensive an der ägyptischen Wüstenfront

kaum borstellbar
Stockholm. 10. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Die Londoner

Jllusionsstrategen, die sich seit einigen Tagen in phantasie-
vollen Wunschträumen über eine angebliche englische Offensive
an der ägyptischen Wüstcnfront ergehen, erhalten durch den
Londoner Vertreter der Agentur United Preß eine fühlbare
kalte Dusche. Wie aus seinem in der Stockholmer Zeitung
„Ntza Dagligt Wehanda " veröffentlichtenBericht hcrvorgeht,
bezweifelt der amerikanische Berichterstatter unter Zitierung
der Ansichten ausländischer neutraler Kreise in London die
Glaubwürdigkeit dieser englischen Behauptungen, da man es
sich kaum vorstellen könne, wie die Engländer eine derartige
Offensive durchführen könnten. Im Gegenteil müsse man an-
nehmen, daß die sehr gemischten Truppen am Nil und am
Suez-Kanal, die aus Indern , Australiern, Neuseeländern und
Syrern beständen, sich auf die Defsivc beschränken müßten,
und höchstens hier und da zu Einzelangriffen Vorgehen könn¬
ten. Trotz dieser Sachlage versuche die Londoner Presse mit
allen Mitteln einen Angriffskrieg gegen Italien vorzutänschen.
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Wtrhaven nichts verlernt ! Hoffentlich haben Sie
Engländer  nichts vergessen. (Tosender Beifall).

Auch den Kamps der Luft:
Ich wollte ihn nicht. Wir nehmen ihn aus, wir führen ihn
zu Ende! Ich wollte ihn nicht. Ich habe mich immer vage-
gen gewehrt. Wir haben keine Nachtangriffe geflogen. Als
wir den Angriff aus Paris machten, sind nur die Pariser
Rüsimngsobjekte herausgegriffen worden. Unsere Flieger
haben wunderbar gezielt Da fiel es diesem großen Strate¬
gen Churchill ein. den unbeschränkten Luftkrieg bei Nacht zu
beginnen. Aber sie haben keinen einzigen Rü¬
st ungsberrieb  auch nur außer Betrieb gesetzt. Sie
haben allerdings viele unglückliche Familien getroffen
Frauen und Kinder. Ein Lieblingsziel von ihnen waren die
Lazarette. Warum ? Man kann sich das nicht erklären. Ich
habe einen Monat gewartet, ich habe einen zweiten, einen
dritten Monat gewartet. Ja . nun. wenn asio so wie >o Bom¬
ben geworfen werden, dann natürlich kann ich es vor dem
deutichen Volk nicht verantworten, meine eigenen Bolksge
nossen zu Grunde gehen zu lassen und fremde zu schonen,
sondern dann muß eben auch dieser Krieg geführt werden.

Und er wird jetzt geführt, geführt mit der Entschlossen¬
heit. mit dem Material , mit den Mitteln und der Tap-

ferkelt, die uns zur Verfügung stehen.
Oie endgültige Ause nandersehung

Wenn die Stunde der endgültigen Ausein a n-
dersetzung  da sein wird, dann wird auch diele Ausein¬
andersetzung kommen. Das eine aber möchte ich den Her¬
ren gleich sagen: Die Zeit dafür, die bestimmen w i rl Und
ich bin da vorsichtig.  Wir hätten auch im Herbst des
vergangenen Jahres vielleicht im Westen angreifen können.
Aber ich wollte gutes Wetter abwarten . (Brausende Hei¬
terkeit.) Und ich glaube, das hat sich auch gelohnt. Wir sind
so fest überzeugt vom Erfolg unserer Waffen, daß wir
uns das schon erlauben können. Das deutsche Volk wird
die Zeit unbedingt ausstehen. Ich glaube, es wird mir
dankbar sein, wenn ich lieber öfter mit der Zeit etwas
warte und ihm dafür viel Opfer erspare. (Stürmischer Bei¬
all.) Wir wollen keine Prestigeerfolge  erzielen,
andern wir wollen uns immer nur von ausschließlich nüch-
ernen. militärischen Gesichtspunkten leiten' lassen. Was ge-
chehen muß, das muß geschehen, alles andere wollen wir

vermeiden. Und im übrigen haben wir alle nur die Hoff¬
nung, daß einst die Stunde kommt, in der wieder Sie Ver¬
nunft siegt und in der der Friede einkehrt. Aber eines mutz
die Welt zur Kenntnis nehmen

Eine Niederlage Deutschlands wird es nicht yebem,
weder militärisch, noch wirtschaftlich! Was immer auch
geschehen mag, Deutschland wird aus diesem Kampf

stegreich hervorgehen!
(Brausend wiederholt sich die großartige Kundgebung
fester Siegeszuversicht.) Ich bin nicht der Mann , der einen
einmal aufgenommenen Kamps zu eigenen Ungunsten ab¬
brich t. Ich habe in der Zeit, in der ich in das politische
Leben eintrat , meinen Anhängern — es war das damals
eine ganz kleine Schar von Soldaten und Arbeitern — er¬
klärt: In unserem Lexikon und in dem meinen gibt er
ein Wort überhaupt nicht,  das Wort Kapitu¬
lation!  Ich wünsche nicht den Kampf, wo er mir aber
jemals aufgezwungen wird, da werde ich ihn- sichren, so
lange in mir auch nur ein Atemzug lebendig ist. Und ich
kann ihn heute führen, weil ich weiß, daß hinter mir das
ganze deutsche Volk steht.

Ich weiß, daß in diesem Geist heute hinter mir
steht vor allem die deutsche Wehrmacht.  Mann
für Mann. Offizier um Offizier. Alle diese Narren , die sich
einbildeten, daß es hier jemals Risse geben könnte, die ha-
den ganz vergessen, daß das Dritte Reich nicht mehr das
Zweite ist. Aber genau >o steht geschlossen hinter mir heute
das deutsche Volk.  Und hier danke ich vor allem

dem deutschen Arbeiter und dem deutschen Bauern.
Die zwei haben es mir ermöglicht, diesen Kamps vorzube-
reiten. rüstungsmäßig die Voraussetzungen zum Stand-
halten zu schaffen. Und die zwei schafften mir auch die Mög¬
lichkeit. den Krieg, ganz gleichgültig, wie lange er dauern
sollte, durchzuführen. Ich danke aber noch besonders

der deutschen Frau,
jenen unzähligen Frauen , die letzt zum Teil die schwere Ar¬
beit von Männern verrichten müssen, und die sich mit
Liebe und Fanatismus in ihren neuen Berus hineingear¬
beitet haben. Ich danke ihnen vor allem, die dieses Opfer
persönlicher Art bringen, die die vielen Einschränkungen er¬
tragen, die notwendig sind. Ich danke ihnen, im Namen
derjenigen, die heute das deutsche Volk repräsentieren und
die in der Zukunft das deutsche Volk sein werden.

Denn dieser Kampf ist nicht nur ein Kamps um die Ge¬
genwart, sondern er ist in erster Linie ein Kamps für
die Zukunft.  Ich habe es am 3. September 1939 aus¬
gesprochen, daß nicht die Zeit uns besiegen wird, daß uns
auch keine wirtschaftlichen Schwierigkeiten jemals niederrin-
gen. und daß noch viel weniger die Waffen uns besiegen
können, das ist unmöglich! Die Verwirklichung dessen ist ga¬
rantiert durch die Haltung des deutschen Volkes! Die Ver-
wirklichung dessen wird auch dem deutschen Volk in der
Zukunft einen rs^ -m Lohn bringt!

Aach dem Stege
Weine Arbeiter: Sie müssen in mir Ihren Garanten

sehen. Ich bin aus dem Volke hervorgegcmqm, für dieses
deutsche Volk habe ich zeit meines Lebens Gekämpft und,
wenn dieser schwerste Kamps meines Lebens benutzet sein
wird, dann kann er nur feinen Abschluß finden in einer
neuen Arbeit für das deutsche Volk!

Wir alle haben uns hier große Pläne  gesetzt, schon
jetzt, große Pläne , die alle aus ein Ziel hinausgehen, den
deutschen Volksstaal nun e. .t recht aufzurichlen. und ihn
immer mehr auszugestalten, das deutsche Volk immer mehr
hin-einzujühien m di« große Geschichte unseres Daseins.
Aber ihm auch zugleich alles das zu erschließen, was das
Dasein lebenswert macht.

Wir haben uns nun entschlossen alle die Schranken im¬
mer mehr einzureißen, die den einzelnen hemmen könnten,
in seine Fähigkeiten emporzusteigen, den Platz emzuneh-
inen, der ihm gebührt.

Dir sind de, testen Willens, daß wir einen Sozialstaat
aufbauen, der vorbildlich sein mutz und sein wird auf al¬
len Getreten -es Lebens.

Wenn dieser Krieg abgeschloffen sein wird, dann soll
in Deutschland ein großes Schaffen beginnen,
dann wird ein große, . Wacht auf" durch die deutschen
Lande ertönen. Dann wird das deutsche Volk die Fabrika¬
tion der Kanonen einstellen und wird dann beginnen mit

Vorbildliche Tapferkeit
Das Ritterkreuz für Offiziere des Heeres.

DNB. Berlin, 10. Dez. Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers des Heeres. Generalfeldmarschall von Brauchisich,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an folgende Offiziere
verliehen:

Major Schmalz,  Kommandeur eines Schützenbatail¬
lons: Hauptmann Bellegarde.  Kompanieführer in
einer Panzer -Aufklärungsabteilung: Oberleutnant Phi¬
lipp.  Kompanieführer in einem Pan .zerreoiment: Leut¬
nant Becker.  Knwpanieführer in einem Infanterieregi-
ment-, Leutnant Mosandl,  Zugführer in einem Gebirgs-
jäger-Regiment.

»

Major Schmalz  zeichnete sich bereits im Polenfeld¬
zug außerordentlich aus Er verhinderte bei Tomaszow im
Rücken einer stärkeren Feindgruppe den Durchbruchsver-
such starker Teile von vier bis fünf polnischen Divisionen
mit seinem Bataillon , obwohl es dem Feind gelungen war
unter Einsatz von Panzern und starker Artillerie in die
Stellung des Bataillons einzubrechen Seiner persönlichen
Tapferkeit und Führung ist auch die Einnahme der zur
Sprengung vorbereiteten Loire-Brücken bei Revers zu ver¬
danken Auch der Ueberqang über die Allier bei Cham-
louille wurde durch das Bataillon des Majors Schmalz mit
großem Schwung erzwungen.

Hauptmann Bellegarde  erzwang mit seiner Kom¬
panie als Vorausabteilung einer Panzerdivision den Ein¬
bruch in die befestigten belgischen Höhenstellungennord¬
westlich von Martelingen . Persönlich vorstürmend, riß er
durch sein Beispiel die Kompanie trotz stärksten Abwehr¬
feuers vorwärts , stürmte die vordersten Bunker und MK-
Schartenstände, durchbrach durch geschickte Umfassung in
dreieinhalbstündigem Kamps die Höhenstellungen und öff¬
nete so der Division den Weg durch die belgische Grenz-
lperrlinie. Als beim Maas -Uebergang der Ehe? der vorder¬
sten Kompanie des Kradschützenbataillons schwer verwun¬
det wurde, übernahm Hauptmann Bellegarde ohne Befehl
die ihm fremde Kompanie, sprang in das erste kleine
Schlauchboot und setzte mit zwei Mann im schwersten feind¬
lichen Feuer über. Er stürmte mit nur einer Gruppe an
den Maaskanal bei Glaise et Vilette und ermöglicht; so
durch Ausschaltung der Flankenbedrohung die Bildung des
Brückenkopfes und den Uebergang der Panzerdivision. Bei
Chemery gelang es 16 feindlichen Panzerkampswagen,
nachdem bereits zwei feindliche Panzerangriffe abgeschla¬
gen waren, einzubrechen. In rascher Erkenntnis der kriti¬
schen Lage.,warf sich Hauptmann Bellegarde mit seinem
Zug trotz starken Feuers der Panzer in die Lücke, be¬
kämpfte mit Benzinflaschen und Leuchtpistolendie feind¬
lichen Panzerkampfwaqen und verhinderte den feindlichen
Panzerstoß in die Flanke und den Rücken der Divsion
Hierdurch vereitelte er jenen Angriffserfolg, von dem der
französische Armeegeneral Huntziger in seinem Armeebefehl
das Heil der französischen Armee abhängig bezeichnet hatte
In den Vogesen stürmte Hauptmann Bellegarde trotz des
Divisionsbefehls, nur die eigene Stellung zu halten, einen
Paß gegen einen unerwartet starken Geoner. erbeutete
hierbei eine Batterie und stellte io die Verbindung der
Panzerdivision mit der von Osten herankommenden Rhein¬
armee her.

Oberleutnant Philipp  ermöglichte durch sein per¬
sönliches Eingreifen den Semois-Uebergang. Nach dem
Durchbruch durch die Maas -Befestigungen versuchten meh¬
rere französische Divisionen den Vorstoß einer Panzer -Di¬
vision aufzuhalten. Als von unseren Panzern der Kanal-
übergang bei Malmy genommen und auf Vendreije vor¬
gestoßen wurde, nahm Oberleutnant Philipp mit seiner
Kompanie die Stellunoen nördlich von Vendresse und hielt
sie gegen feindllche Panzerangriffe . Das Halten dieser
Stellung wurde für die Gelamtlage der Division entschei¬
dend. Auch die Brücke von Le Pont sans Pareil gelang es
Oberleutnant Philipp unzerstört zu nehmen und außerdem
zwei mit englischen und französischen Truppen beladene
Transportzüge zusammenzuschießsn und weitere Trans¬
portbewegungen zu verhindern. Englische Panzerangriffe
wurden abgefchlagen Insgesamt hat er nachweislich mit
seiner Kompanie im Westen 21 feindliche Panzer ver¬
nichtet.

Leutnant Becker ermöglichte durch mutige Aufklärung
einen Angriff seiner Kompanie, der die bisherige Stellung
um zirka 2 Kilometer m ein Gelände vorverlegte, welches
die Voraussetzung für die Abwehr der erwarteten Feind¬
angriffe auf Amiens bot Einen Tag später schlug er mit
seiner auf reichlich zwei Kilometer Breite eingesetzten Kom¬
panie einen schweren, durch Artillerie. Flieger und Kampf¬
wagen unterstützten feindlichen Angriff auf Amiens ab. Bei
den erbitterten Kämpfen um den Ort Durp drang er un¬
ter rücksichtslosem Vorwärtsstürmen in den Msstteil de»

. starf befestigten Ortes ein Hierdurch kam der Angriff der
ganzen Kampfgruppewi-ber in Fluß und Dury. einer der
Hauptpfeiler der feindlichen Stellung , konnte genommen
werden. Auch beim Uebergang über die La Creisie zeich¬
nete er sich durch ungewöhnliche Tapferkeit aus-

Leutnant M o sa n d l tat sich als Oberfeldwebel bei
den Kämpfen an der Aisne besonders hervor. Er nahm
trotz schwersten feindlichen Artillerie- und MG-Feuers Nest
auf Nest der feindlichen Verteidigungsstellung und über¬
wältigte im Nahkamvs die sich verbissen.wehrende Be¬
satzung des Stützpunktes von S Amand-Ferme. Er durch¬
brach mit seinem Zug als erster die feindliche Artillerie-
Schutzstellung und drang in die Artillerie-Schutzstellung
selbst ein. Durch Ausnutzung seines Erfolgs gelang es sei¬
nem Regiment, dem aus Caissons weichenden Feind den
Rückzug über die große Straße Soissons—Paris abzu-
schneidsn.

oen Werten des Friedens und der neuen Aujvauarvett für
die MillionenmassenI (Ungeheurer, sich immer erneuernter
Beifall). Und dann wird aus dieser Arbeit >enes große
Deutsche Reich erstehen,  von dem einst ein großer
Dichter träumte. Es wird das Deusichland sein, dem jeder
Sohn mit fanatischer Liebe anhängt , weil es auch für den
Aermsten die Heimat sein wird. Es wird ihm auch das Le¬
ben erschließen.

Was ich heute mir als Plan setze und als Ziel stelle,
ist gar nichts im Vergleich zu dem, was an Leistung und
an Erfolg schon hinter uns liegt. Das wird eher und siche¬
rer erreicht werden als das. was bisher erreicht werden
mußte. Denn der Weg vom namenlosen Unbekannten bis
zum Führer der deutschen Nation war schwerer als der
Weg vom Führer der deutschen Nation zum Gestalter des
späteren Friedens sein wird! (Erneuter tosender Beifall.)

„Earnavon Castle - notdürftig repariert
ausgelaufen

England kann nur noch mit Kriegsschiffen zweiter Garnitur
im Südatlantik operieren

Montevideo, 11. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Mit Ablauf
der 72stündigen Liegezeit verließ am Dienstag nachmittag
17 Uhr der englische Hilfskreuzer „Carnavon Castle" nach not¬
dürftigen Reparaturen den Hafen von Montevideo. Man
nimmt an, daß er die Malv '.nen anlaufen wird, um sich dort
gründlich überholen zu lassen.

Damit ist auch dieser Hilfskreuzer für längere Zeit aus¬
geschaltet, nachdem erst vor einiger Zeit der Hilfskreuzer
„Alcantara" durch eine Aktion deutscher Secstreitkräfte be¬
schädigt worden ist. Außer diesen beiden für eine gewisse
Zeit außer Kampf gesetzten Schiffen operierte nachweislich
nur noch der Hilfskreuzer „Queen of Bermudas" im Süd¬
atlantik. Daß überhaupt nur noch Hilfskreuzer und Kriegs¬
schiffe zweiter Garnitur im Südatlantik eingesetzt sind, kann
auch aus der Tatsache geschlossen werden, daß der alte, schon
1919 erbaute kleine Kreuzer „Enterprise", der mit sieben
15L Zentimeter- und zwei 10,2 Zentimeter-Geschützen bewaff¬
net ist, zurzeit das britische Flaggschiff in diesem Raum ist.
Außerdem liegt das Kommando, nachdem der englische Flot¬
tenchef im Südatlantik , Admiral Harwood, nach England zu¬
rückgerufen worden ist. z. Zt . in Händen des Kapitäns der „En¬
terprise", Konteradmiral Frank Pegram, der--, kürzlich aus
dem Ruhestand wieder in den aktiven Dienst eingezogen wor¬
den ist. Den Berichten der britischen Admiralität zufolge
sind die Einheiten des früher im Südatlantik operierenden
Geschwaders, bestehend aus den Kreuzern „Ajax", „Achilles"
und „Exeter" an anderen Stellen eingesetzt. Auch die Kreu¬
zer „Hawkins" und „Cumberland" sind seit einiger Zeit hier
nicht mehr in Erschei ung getreten.

Unter Berücksichtigung dieser Tatsachen bedeutet also die
schwere Beschädigung des Hilfskreuzers „Carnavon Castle"
eine neue Schwächung der englischen Flotte im SüdatlantiL

Araderkampf stammt wieder auf
Feldbefestigungen überfallen. — Panzerauto vernichtet.

Rom, S. Dez. Aus Jerusalem meldet „Aleffaggero" ein
Wiederaufleben der arabischen Aktivität gegen die Englän¬
der. kürzlich eMfneken, wie das Blatt berichtet, die engli¬
schen Soldaten in Tiberias das Jener gegen Araber, die
eine Versammlung abhielten: 13 Araber wurdca gelötet.
Die Nachricht von dem Zwischenfall hat im ganzen Land
größte Empörung hervorgerufen. An vielen Orken ist der
arabische Ausstand, der seit dem vorigen Jahr fast einge-
schlafen ist. wieder ausgeflammt.

Wie das italienische Blatt weiter aus Beirut meldet,
wurden in der Umgebung der Stadt Nablus, wo die Eng¬
länder beträchtliche Truppenmengen zusammengezogenha¬
ben. elf Engländer tot ausgefunden.  Zwei eng¬
lische Feldbefestigungen wurden überfallen' in Brand ge¬
steckt und zerstört Aus den Straßen von Jerusalem nach
Nablus und Nazareth wurden, wie in früheren Jahren,
von den Arabern Minen gelegt,  denen eine Reihe von
Militärautos zum Opfer gefallen sind. In den Bezirken Ga¬
liläa, Juda und Samaria häufen sichn ä cht i i che U e b er¬
füll  e aus Engländer und Juden . Im Laufe der vergange¬
nen Woche haben arabische Freischärler Angriffe auf eng¬
lische Niederlassungen in den Städten Ramallah und
Lydda ausgeführt, bei denen einige Engländer getötet wur¬
den. Bei Nazareth fiel ein gepanzertes britisches Militär¬
auto in einen Hinterhalt und wurde verbrannt.

Neues aus alter Wett
** Brand durch zündelnde Knaben. In Kirchberg an der

Iller geriet der Stadel des Pächters Kühnle in Brand und
brannte völlig nieder. Den Brand hatte ein zündelnder
Junge verursacht.

** Herzschlag beim Fischen. In Zolling wurde in der
Nähe einer Mühle die Leiche eines Mannes gefunden. Der
Tote lag neben dem Amperdamm mit dem Gesicht aus der
Erde Es handelt sich um einen 32 Jahre alten Svortsischer
aus München, der am Tag vorher nach Zolling gefahren
war um zu fischen. Auf oem Weg zur Amper traf ihn ein
Herzschlag.

Zweieinhalbjährigerauf groAr Fahrt . In Dhünn im
Verglichen Land blieb, nachdem alle Fahrgäste ausgestiegen
waren, als einziger ein kleiner Kerl von 2' /- Jahren im Au¬
tobus zurück. Man stellte fest, daß es sich um eln aus einem
Lenneper Kindergarten entwichenes unternehmungslustiges
Bürschlein handelt, das zunächst seine Schritte zum Lenne¬
per Bahnhof gelenkt hatte, dort unbemerkt durch die Sperre
geschlüpft und schließlich mit dem Zug bis Wermelskirchen
gefahren war. Hier gelang es ihm m den Postomnibus zu
schlüpfen.

Zwei Verbrecher hingerichtet
DNB. Berlin. 10. Dez. Am 5. Dezember 1940 ist der

am 16. Januar I960 in Grünau . Kreis Loetzen(Ostpreu¬
ßen), geborene Otto Blaichke  hingerichtet worden, den
das Sondergericht in Mannheim  wegen Mordversuchs
als Gewaltverbrecherzum Tode verurteilte hatte. Blaschke,
ein vielfach vorbestrafter Gewohnheitsverbrecher, der ins¬
gesamt über 20 Jahre ,m Gefängnis und im Zuchthaus zu¬
gebracht Hot, hat nach einem gelungenen Ausbruch einen
Grenzbeamten niederzuschießen versucht.

Am 10. Dezember 1940 ist der am 11. Juni 1911 ge¬
borene Anton Graca hingerichtet worden, den das Sonder¬
gericht in Erfurt als Volksschädling zum Tode verurteilt
hatte. Graca, ein Pole, der bei einem deutschen Landwirt
in Arbeit stand, hat dort an einem Kind ein schweres Sitt-
lichkeitsverbrechen begangen.

— — — —

Linst habe ich anderhalb Jahrzehnte lang um Euer
Vertrauen kämpfen und ringen müssen. Heute kann ich
dank Eurem vertrauen für Deutschland kämpfen und rin¬
gen! Und einmal kommt dann wieder Re Zeit, in der wir
gemeinsam vertrauensvoll ringen werden, für dieses große
Reich des Friedens , der Arbeit, der Kultur, das wir auf-
richten wollen, und das wir ausrichten werden.

Ich danke Euch.

Ein Iubelsturm ohnegleichen folgt den Schlußworten
de» Führers . In den brausenden begeisterten Beifall mi¬
lchen sich tolende, nicht endenmollende Heilrufe: Eine groß¬
artig« Kundgebung für den Führer , die immer mehr sich
teige« , bis sie schließlich feierlich in den Liedern der Na-
on ihren Ausklana findet.
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